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Frühmorgens aud 


Montag, den 4. Juni 1934 


Führende Wirtschaftszeitung 


Geschärftssieile des Verlages: Katowice, ui. Wojewodzka 24, 


Fü: unverlangte Beiträge wird eine Haftung nıcht übernommen. 


Oe. im Flugsport voran 


Hohe Anerlennung der Eegelflieger⸗Leiſtungen durch Kommodore 


Bezugspreis: Dur unyereBoten fret ins Haus 5,— Zioig monatlich 
oder 2,50 Zloty halbmonatlich (einschließlich 4,— Klotz Bejörderungsgebüfit), im 
Sämtliche Postämter in Polen nefimen Bezugsbesteilungen ent- 
gegen. Die „Ofraeutyche Morgenpofi" erfden: jie benmal in aet Woche, 
g Sonntags und Montags —, mit zafilreicãen Beilagen, 
Sonntags mit der 16 seitigen Kupfertiefdruckbeilage „Illufirierte Ofideutfcehe Morgen- 


pof". Durch fiöfi. Gewalt hervorgerufene Betriebsflörungen, Streiks upw. begründen 
keinen Anfpruch auf Rückerfiattung des Bezugsgeldes od. Nachlieferung der Zeitung. 


chlag, 


Einzelpreis 0,20 Au 


Anzeigenpreise: Die 12=gespaltene Millimeterzeile im schlesischen Industrie- 
gebiet 20 Gr., auswärts 30 Gr., amtliche und Heilmittelanzeigen sowie Birlehns- 
angebote von Nichtbanken 40 Gr, die 4-gespaitene Mitiimeterzetle im Reklame= 
teil 1,20 bezw. 1,80 Zlotg. — Für das Erscheinen von Anzeigen an bestimmten 
Tagen und Plätzen sowie für die richtige Wiedergabe telefonifch 7 4 
Anzeigen wird eine Gewähr nicht übernommen. Bei Piatzvorschrift 2 7 

Bei gerichtlicher Beitreibung, Vergleich oder Konkurs kommt jeglicher 
Rabatt in Foriſall. Anzeigenschluß: 16 Uhr. — Gerichisstand: Pszcayna. 
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Loerzer — Der Gleiwitzer Fliegerhorſt einzig in feiner Art 


den: e ee in ee 


Oberschlesiens Flugzeuge sollen in Oberschlesien bleiben 


Gleiwitz, 3. Juni. 

Die Fliegeruntergruppe Oberſchleſien ſetzte am 
Sonntag ihre Werbung für den Luftſport 
mit der Durchführung von Werbeflügen fort. 
Am Nachmittag traten die oberſchleſiſchen Flieger- 
ſtürme ſowie Ehrenſtürme der SA. und SS. auf 
dem Flugplatz an. Gegen 18.05 Uhr traf der 
Präſident des Deutſchen Luftſportverbandes, Flie⸗ 
gerkommodore Loerzer, auf ſeiner Heinckel⸗ 
Blitzmaſchine auf dem Flugplatz ein. Der Führer 
der Untergruppe Oberſchleſien, Direktor Dr. 
Verres, meldete Fliegerkommodore Loerzer die 
Fliegerſtürme in Stärke von 643 Mann und die 
Ehrenſtürme der SA. und SS. 

Hierauf wurde Fliegerkommodore Loerzer von 
Oberbürgermeiſter Meyer namens der Stadt, 
Sberbergwerksdirektor Falken hahn namens 
der oberſchleſiſchen Induſtrie, vom Vizepräſidenten 
der Reichsbahndirektion Oppeln. Niepage, 
Standartenführer Theophile, Landrat Heidt⸗ 
mann, Polizeioberſtleutnant Dank, Oberſturm⸗ 
führer Langer, SS.⸗Sturmführer Goral- 
czy k. Stadtrat Gaida namens der Arbeits- 
front, SA.⸗Brigadeführer Stephan begrüßt, 
worauf der Fliegerkommodore mit feinen Beglei- 
tern die Front der Fliegerſtürme und 
der SA. und SS. abſchritt. 

ö Der Führer der Fliegeruntergruppe Oberſchle⸗ 
ien, 


Direktor Dr. Berres, 


wies darauf hin, daß das oberſchleſiſche Land ae” 
nau io treudeutſch iit wie das Reich. Ober⸗ 
ſchleſien habe ſtets zu Deutſchland gehalten. Dafür 
müſſe das Reich Oberſchleſien dankbar ſein. 
Die Brücke, die in Zukunft Oberſchleſien mit dem 
Reich immer enger verbinden werde, fei die 
Fliegerei. 


Das Flugzeug werde in Zukunft Ober⸗ 
ſchleſiens Verbindung mit dem Herzen 
Deutſchlands ſchafſen, 

bie bisher fehlte. Selten werde man wohl eine 
ſo große Begeiſterung für die Fliegerei fin⸗ 
den wie fie hier in Oberſchleſien ſeſtzuſtellen jei. 
Seit vor einem Jahr Fliegerkommodore oer” 
zer in Gleiwitz geweilt habe, ſei zähe und 
zielbewußte Arbeit geleiſtet worden. Dr. 
Verres bat Fliegerkommodore Loerzer, auf orga⸗ 
nifatoriihem Gebiet die Möglichkeit zu ſchaffen, 
daß 


die Sportmaſchinen, die hier ge⸗ 
ſchaffen worden ſind, auch in Ober⸗ 
ſchleſien bleiben. 


Zu den Fliegerſtürmen gewandt führte er aus, daß 
dor ihnen der mit dem Pour le mérite ausgezeich⸗ 
nete Flieger des Weltkrieges ſtehe. Der Dank 
dafür, daß er nach Oberſchleſien gekommen fei, 
folle in dem Gelöbnis Ausdruck finden, daß die 
Flieger im Geiſte ſeiner Taten im Weltkriege und 


73 ˙ 9; 


(Eigener Bericht) 


im Geiſte ſeiner Aufbauarbeit im Frieden arbeiten 
werden. y 


Fliegerkommodore Loerzer 


erinnerte daran, daß, als ex vor einem Jahre an 
dieſer Stelle ſtand, der Aufbau der deutſchen 
Sportfliegerei erſt begonnen hatte. Damals 
habe man einander Mut zugeſprochen. Gerade 
in Oberſchleſien jei man mit aro pem Erfolg 
an die Arbeit gegangen. Die Arbeit, die im 
deutſchen Luftſport geleiſtet wurde, ſei von allen 
deutſchen Volksgenoſſen verſtanden worden. Auch 
die jetzige Werbung habe einen wundervollen Er⸗ 
folg gebracht. Wenn die Abzeichen ſchon jetzt an 
verſchiedenen Stellen des Reiches ausverkauft 
ſeien, dann ſei dies ein ſchönes Zeichen dafür, in 
welcher Weiſe die Bevölkerung die Arbeit der Flie- 
ger unterſtützt. Auch im Winter ſei von den 
Segelfliegern werbende Arbeit geleiſtet 
worden. 

In der Ausbildung der Segelflieger fei 
noch viel ſorgfältige Arbeit zu leiſten. Zweck 
der R d ſei es nicht ſo ſehr, die 
technijche Ausbildung zu erhalten, als in eriter 
Linie 


alle Eigenschaften zu pflegen, die ein 
guter Nationalsozialist und ein guter 
Deutscher haben müsse, ferner Man- 


neszucht, Treue und Gehorsam. 
Die erſte Ausbildung des 
Charakters. 

In den Abendſtunden begab fiH Fliegerkom⸗ 
modore Loerzer nach dem 


Fliegerhorſt Gleiwitz, 


der in von der Staatlichen Hütte zur Verfügung 
Baer Gebäuden untergebracht iſt. Hier haben 

ie Flieger ihre Unterkunftsräume, und vor 
allem eine große Halle zur Verfügung, die für den 
Bau von Segelflugzengen verwendet wird. 
Hier begrüßte Direktor Dr. Verres Flieger- 
kommodore Loerzer und wies darauf hin, daß 
dieſes Gelände der ehemals Staatlichen Hütte hi⸗ 
ſtoriſcher Boden iſt. i der 
Große habe die Hütte gegründet, und im Jahre 
1813 ſeien hier die 


ſei die Entwicklung 


erſten Eiſernen 
Kreuze gefertigt und vor allem Kanonen ge⸗ 
polen W fel Stets habe die Hütte dem Vater⸗ 

and gedient. Nun liege es bei den Fliegern, 
dafür zu ſorgen, daß neues Leben in die 
Ruinen gebracht werde. Daß dies geſchehe, da- 
für bürge die Begeiſterung der Ortsgruppe 
für die Fliegerei und die Begeiſterung der Nit- 
lerjugend. Dr. Berres prah dann dem Ban- 
trupp, der den Fliegerborſt gebaut hat, Aner⸗ 
kennung für die Arbeit aus. 


Oberbürgermeiſter Meyer 


begrüßte Fliegerkommodore Loerzer namens der 
Stadt Gleiwiß und des Induſtriebezirks und 
dankte ihm dafür, daß er ſeinen urſprünglichen 
Plan, vom Flugplatz aus gleich wieder nach Ber⸗ 
lin zu ſtarten, aufgegeben habe und noch in 


Oberſchleſien geblieben ſei. Hier an 
der Oſtgrenze herrſche reger Fliegergeiſt. 
In Direktor Dr Verres habe die fliegeriſche Be⸗ 
wegung einen Führer, der in kurzer Zeit viel 
geleiſtet habe und der aus Oberſchleſien für 
die Fliegerei heraushole, was nur herauszuholen 
fei. Auch von der n du ftri e dei für die Flie⸗ 


gerei viel geleiſtet worden. Insgeſamt ſeien nun 
ſieben Motorflugzeuge vorhanden. 

Oberbürgermeiſter Meyer bat dann Flieger 
kommodore Loerzer, dieſe Flugzeuge in 
Oberſchleſien zu belaſſen. Der Geiſt 
der alten Kriegsflieger ſolle in den jungen Flie⸗ 
gern gepflegt werden. Das Fliegerheim werde 
in dieſem Sinne arbeiten. Oberbürgermeiſter 
Meyer weihte das Heim auf den Namen 


„Fliegerhaus Bruno Loerzer“. 


Dieſer Name ſei eine Verpflichtung und 
Bin Antrieb für die Arbeit. 
Fliegerkommodore Loerzer begab 
ſich nun in das Heim und beſichtigte die Räum⸗ 
lichkeiten. Hier unterſchrieb er die Grün ⸗ 
dungsurkunde, die folgenden Wortlaut hat: 


„Am heutigen Tage weihte der Präsident des Deutschen Luftsport- 


verbandes, Bruno Loerz er, den Fliegerhorst der 
gruppe Gleiwitz ein, der von nun an den Namen 
Bruno Loerzer“ tragen wird. Deutsche Jugend schuf diese Stätte 


Fliegerorts- 
„Fliegerhorst 


fliegerischen Geistes in opferwilliger Arbeit aus der ehedem 
von Friedrich dem Großen gegründeten und jetzt stilliegenden Glei- 


witzer Staatlichen Hütte 


in der Erkenntnis, daß der Aufbau 


der Fliegerei eine Lebensnotwendigkeit des deutschen Volkes 


ist. Daß dies geschehen, bekundet 
des Deutschen Luftsportverbandes.“ 


— 


In das Goldene Buch der Fliegerei, das 
im Fliegerhaus ausliegt, trug Fliegerkommodore 
Loerzer die Worte ein: 

„Der Geiſt Friedrichs des Großen 
und der Geiſt Richthofens ſollen in dieſem 
Hauſe herrſchen.“ 

In der Halle richtete Fliegerkommodore Lo er- 
zer ſodann eine l 


Anſprache an die Fliegerortsgruppe 


Er führte aus, daß es für ihn eine große Freude 
geweſen ſei, dieje Stätte der Arbeit für die Flie 
gerjugend zu beſichtigen. Beſonders freue es ihn, 
daß dieſe Stätte ſeinen Namen trage. Er habe 
das Vertrauen und die Zuverſicht, daß hier 
ganze Arbeit geleiſtet werde und ſpreche der 
Fliegerortsgruppe ſeine volle Anerkennung dafür 
aus, daß ſie in zäher Arbeit und treuer Pflicht⸗ 
erfüllung dieje hiſtoriſche Arbeitsſtätte 
für dieſen neuen Zweck hergeſtellt habe. Soweit es 
in ſeinen Kräften ſtehe, werde er der Flienerorts. 
gruppe die Belohnung dafür nicht verſagen. 
Es gebe wohl keine zweite derartige 
Fliegerſtätte in Deutſchland. Dies 
müſſe für die Flieger ein Anſporn jein, alle Kräfte 
einzuſetzen. Der Oberſchleſier ſei immer 
ein guter Soldat geweſen. Soldatentum 
bedeute im neuen nationalſozialiſtiſchen Staat, 
die Kerntruppe des Aufbaues au fein, 
die innere Haltung und den Geiſt zu haben, der 
zu den größten Taten unter den größ⸗ 
ten Schwierigkeiten führe. Wer als Flie⸗ 
ger ſeinen Mann ſtehe, müſſe alle Tugenden 
des Mannes haben. 


In gemeinſamer Arbeit folle der Gemein: 
ſchafts gedanke auch hier verwirklicht wer- 
den. In den Jahren des Aufbaues, der erſt in 
den Anfängen ſtehe, ſei es auch die Aufgabe der 
Flieger, daran mitzuarbeiten, daß die Gedanken 
und der Wille des Führers verwirklicht werden. 


die Unterschrift des Präsidenten 


Fliegerkommodoxe Loerzer verſprach den Flies 
gern. daß er dafür ſorgen werde, daß 


ihre Maſchinen, die mit Hilfe des ober: 
ſchleſiſchen Volkes geſchaffen worden 
find, auch in Oberſchleſien bleiben. 


9 
Er ſchloß mit der Aufforderung an die Flieger, 
friſch und unverzagt an die Arbeit zu gehen. 
worauf er ein Sieg⸗Heil auf die ober⸗ 
ſchleſiſche Fliegerei ausbrachte. 8 


Wetterkataſtrophe 
im Saargebiet 


(Telegraphiſche Meldung.) 


Saarbrücken, 3. Juni. Eine Unwetterkata⸗ 
ſtrophe im Warndt hat einen viel größeren Um- 
fang angenommen als es zuerſt den Anſchein hatte. 
Drei Bergleute, die auf den de Wendelſchen 
Schachtanlagen am Schlammkanal beſchäſtigt 
waren, wurden, als ſie bei der Kontrolle die 
Wettertüren öffneten, von den wild hereinbrechen⸗ 
den Waſſermengen erfaßt und ertranken. Die 
Zahl der Todesopfer des Unwetters beträgt ins⸗ 
geſamt fünf. Der Sachſchaden, den das Unwet⸗ 
ter anrichtete, kann noch nicht annähernd anges 
geben werden. 

Der Gewalt der Waſſerfluten widerſtand faſt 
nichts mehr. Neuangelegte Straßen wurden voll⸗ 
ſtändig zerſtört, ja fogar Häuſer ſtark in Mits 
leidenſchaft gezogen. Die Windmaſchine der de 
Wendelſchen Schachtanlage „Wilhelmine“ wurde 
durch Blitzſchlag zerſtört und außer Betrieb ges 
ſetzt. Ueber die Hälfte der Bergarbeiter konnte 
ie einfahren. Geradezu vernichtend ijt der 
Schaden in den Werken und auf den Feldern. An 
abſchüſſigen Stellen wurde alles fortgeriſſen und 
reſtlos zerſtört. Eine Wetterkataſtrophe in fol- 
spd Umfange iſt ieit 1891 hier nicht mehr erlebt 

orden. 


> 
si 


Er a A G GLa 


Chinesische Mauer rundherum 


Frankreich befestigt jetzt 
auch seine Küste 


(Telegraphiſche Meldung) 


London, 3. Juni. Engliſche Zeitun- Taſchenpanzerkreuzer für den 
gen melden, daß die franzöſiſche Regierung R Ë fte n f ug. ; 
die Befeſtigung der geſamten a 1 von Stahl 
Seeküſte erwäge, da die Franzoſen der und en mit Bodenforts und 
Meinung ſeien, ſie könnten ſich auf die den [merken Küſtengeſchützen. 
engliſche Hilfe von der See aus nicht 3. Schaffung eines mächtigen Unter. 

ſeebootsſtützpunktes in Calais. 

mehr verlaſſen. 4. Verlängerung der gegenwärtig bis 

Der Plan der Küſtenbefeſtigung ſieht zur belgiſchen Grenze reichenden franzö⸗ 
im einzelnen vor: ſiſchen Oſtbefeſtigungen 

1. Ban einer großen Serie ſogenannterſ z ur Kanal k ũ ſt e. 


Die Garantieerklärung 
Bur Santabitimmung 


[Telegrapbiſche Meldung) 


Genf, 3. Juni. Von den gleichlautenden verein-“ II. Wenn ein Streit zwiſchen Deutſchland 
barten Garantieerklärungen, die ſowohl der und einem Mitglied des Völkerbundsrates über 
deutſche wie der franzöſiſche Außenminiſter zur die Auslegungoder Anwendung der in 
Abſtimmung im Saargebiet dem Prä- dieſer W übernommenen Verpflichtungen 
ſidenten des Dreierausſchuſſes Baron Aloffiſentſteht, ift die tihe Regierung damit einber- 
gegenüber abgegeben haben, hat die deutſche fol- ſtanden, daß diefer Streit gemäß den Beſtimmun⸗ 
genden Wortlaut: gen des Ha A 


J. Die Deutſche Regierung verpflichtet fid, 
unbeſchadet der Beſtimmungen des § 39 der Ans 


lage zu Artikel 50 des Vertrages von Verfailles: II Außerdem ift die Deutſche Regierung damit 


en 1 fie den Zeitraum er Ia ra, 
a) lic jebes unmittelbaren ober|figen Neuf ue mung be enbailti' 
mittelbaren Druckes zu enthalten, der Spalten mung unter folgenden Bedingungen bei · 


die Freiheit und die Aufrichtigkeit behalten wi 
der Stimmabgabe beeinträchtigen könnte: a) © im Saargebiet abſtimmungsberech⸗ 
b) ſich ebenſo hinſichtlich der abſtimmunas⸗- tigte Perion kann beim Abſtimm 
berechtigten Perſonen jeder Verfolgung. 


Verzeltungs maßnahmen oder während der Berma 125 8 2 
Schlechterſtellung wegen der yolitifchen] ; oon Pe ai ipa paitna ki poli» 
Daltung, bie dieſe Perſonen während der Ver. tische Haltung einen Drud, eine Ber- 

waltung durch den Völkerbund in Beziehung -Tolaung, eine N 
auf den Gegenſtand der Volksbefragten ein- 2 Sch Die 8 1 Ii amg 
genommen haben, zu enthalten: ien, wenn jie ſich auf eine im 8 


c) die geeigneten Maßnahmen zu treffen, 
um dieſen Verpflichtungen zuwiderlaufenden 
Handlungen ihren Staatsangehörigen zu ver 


hindern oder Einhalt zu gebieten. ſchloſſen ſind. 


„Burſchen, Mädchen und Kinder fangen nur und wieherten, immer noch läuteten die Glocken 
die erſte Strophe. dann winkte der Rektor mit] und Glöckchen. 
dem elienbeinernen Taktſtock ab: er hörte, wief Bald rückte die ſchillernde blumenumwundene 
Mutter Elis und der alte Wolle aufſchrien vor] Karoſſe an. fo jab, n ee Elis vornüber 
Rührung! Drinnen aber kniete Annemarie vor fiel i ochigen Schoß. 
Lutas, in deſſen Schoß fie ihren Kopf mit denn „Hoppla“, arinfte der Särulge auf dem Bock 
Myrthen liegen hatte: „Lukas, mein L und ließ die Peitſche über alle 
Der Junge blieb hart und kämpfte alles in Lukas aber fu 
der ſchweigſamen Braut: Annemie“, ſagte er 
und Jubel zitterte darin. „Annemiel“. Das war 
fein Troit, dieſes Tages, an dem die Menſchen 
in aller Welt ein Nuferſtehen feierten, Im Dorf 
und in den Wegen ſchwenkte man weiße Tücher, 
und die Straßen waren mit Laub beſtreut. 
Ueberall war Feiertag nur in den Baracken 
auf der Schützenwieſe nicht. Da ſchrien ſich die 
Techniker und Bauleute die Ohren voll, denn 
am Oſtermontag ſollte der Grundstein zur 
cht] Sperrmauer feſtlich gelegt werden. 
ilbelm Borfig, der ſchlanle Ingenieur. ſaß 
am Telephon, ſeine Kollegen diktierten Berge von 
Briefen, unabläſſig hüpften die Finger der Ser 
fretärinnen über die Taſten der Schreibmaſchinen. 
A, Borſig daan, das wichtigſte Schreiben 
aufzuſetzen: 
„Is beantrage gemäß unſerm Abkommen vom 
5. 1 5 1914 das Enteignungsverfahren gegen 
die Witwe Eliſabeth Boſtel e einzu · 
Ja, wenn fie nur alt wäre: die Ehrungen leiten, da nach unfern Erkundigungen bei befanter 
der Dörfler hatten ſie jung gemacht. Eigentümerin nicht die Abſicht beſteht. auf dem 
. Dann rollte der Wagen vor, ſilberne Schellen Wege freiwilligen Verkaufs das unſerm wirt- 
leuchteten auf dem Kummet dex Pferde und die schaftlichen Projekt hinderliche Beſitztum abzu 
nickende Peitſche war mit blühenden Myrten treten. $ k 
ae } en Sue 8 yeg 3 —.— 4 nante an feinem 
„Einfteigen“, donnerte der Schulze. er hatte Bleiſtift und ſah zum Fenſter hinaus: 
einen Zylinder von Anno Fidi Was ift das für ein Feſt beute im Dorf?“ — 
Das Tippfräulein räuſperte ſich ſchicklich: 
„Eine Hochzeit!“ 
„Darum der Klimbim?“ — 5 
„Ja, der feiere Junalehrer und leider jetzt 
Kriegsblinde Lukas Boitel heiratet.“ 
„Soooo?“, ſtaunte der Ingenieur und murs 
melte vor ſich ber: x ? 
„Boitel — Boſtel, doch nicht der Witwe Boſtel 


E 0.4 1 

„Ja, der“, nickte das Fräulein. 
orſig fuhr auf feinem kröbenden Schraubſitz 

herum und rief in die Baracke: 

„He, meine Herren, fatale Gef 1% da unten 


Bild aus der Zeit, da er noch als Liebling aller 

Schulkinder und ſorgenden Eltern verehrt wurde. 
„Ein Held heiratet,“ ſtand unter dem Bild, 

und Mutter Elis ſchickte gleich eine folche Zeitung 

zum Bilderrahmer; fie fante: RR 

a „Venn ich mal alt bin, dann freue ich mich 
ran! 


Seiten, ‚Mutter Elis mußte fih von ihm auf 
ie Stirn küſſen laffen und Annemarie nad 
etlichem Sträuben auf beide Wangen; der Dicke 
meint es ehrlich. 
nb fie amen feierlich aus der Tür geſchrit 
ten: Papa Wolle voran, er grüßte leutſelig das 
gaffende Volf, dann rauſchte ein ſchwellendes Ab ib 
durch die Menge, ſtaunend ſteckten die kleinen 
Kinder ihre Daumen in den Mund: Denn Anne⸗ 
marie kam in kniſterndem Weiß, an ihrem Arm 
hing oe der Bat hen 8 wel Wr . > 
er t keinen agen e. e wohnt ja ein t er ma 
ftiegen ein nacheinander, die Pferde tren ere Ente ſchwierig.“ 


«| und wie 


häuſer und der ängni ù - 
S eaen etae e 


beitehen, denen Teile dieſes Gebietes ange⸗ bis 


„So ſchö zeit n 
cht] telte Papa Wolle. der von Geburt an Jung- und Schöntun nach 


. Te 
Fällen geſtattet. Mit beſonders hohen Strafen 
werden ieh an der Abitimmung beteiligten Be⸗ 
hörden bedroht. 
Sehr wichtig iit ſchließlich, daß der Antrag 
der Erteilung der Waßhlberechti⸗ 
gung an denjenigen Wahlkreis gerichtet werden 
muß, in welchem der Abſtimmunasberechtigte am 
28. Juni 1919 gewohnt hat. Damit ſoll eine 
aſſierung von auswärts kommenden Wahl. 
* an beſtimmten Grenzorten verhütet 


tung beanſpruchen. 

c) Falls eine Perion, die im Saargebiet 
abſtimmungsberechtigt iſt, von einer Straf⸗ 
verfolgungs⸗ oder Verwaltungsbehörde 
außerhalb des Gebietes verfolgt 
wird, kann ſie unter denſelben Bedingungen 
beim Abſtimmungsgericht eine Cnt- 
ſcheidung darüber beantragen, ob die Verfol 
aung im Widerſpruch zu den in dieſer Erklä⸗ 
rung übernommenen Verpflichtungen ſteht: die 
Verfolgung ift bis zu einer Entſcheidung des 
Abſtimmungsgerichtes aus zuſetzen und, 
wenn dieſe Entſcheidung es mit fidh bringt, 


Erregung unter der polniſchen 
Minderheit in Mähriſch⸗Iſtrau 


([(Telegraphiſche Meldung.) 


Warſchan, 3. Juni. In Mähriſch⸗ 
Oſtrau hat ſich der polniſchen Minderheit eine 
ſtarke Erregung bemächtigt, weil die tſchecho⸗ 
einzustellen ſlowakiſchen Polizeibehörden eine polniſche 

ji $ : x jr Verſammlung, die am vergangenen Freitag 

Die Deutſche Regierung verpflichtet fih, allel hätte ſtattfinden follen, im letzten Augenblick Der- 
kehren n ae n au aeg und bie n * boten a. An der es ſollten die 

ührung der En dungen zu f '| „Dringlichiten Fragen der polniſchen Minderheit i 
die unter den vorſtehenden feſtgelegten Bedingun⸗ Mähren r Sprache gebracht werden, und zwar 
gen ergehen. e z die Benachteiligung im chulweſen, die 

Aus den Beſtimmungen für die Durchführung] Schwierigkeiten in der Ausübung des polni- 
der Abſtimmung, die dem Bericht als Anlage bei⸗[ſchen Gottesdienſtes, die Entlaſſun g 
gefügt ſind, iſt folgendes wichtig: von Be be sia. 1 wn a 

Die Artikel 3 bis 9 beſchäftigen fih mit der Zeue Verſchärfung des polen AA bet en 
Froge, wer abſtimmungsberechtigt ift, Dos Ab⸗ Tones in der ſſchechiſchen Preſſe gemeldet. 
ſtimmungsrecht hat jeder Bewohner des Saar- DEREN 
gebietes, der am 28. Juni 1919 dort wohnte und 
am Tage der Abſtimmung 20 Jahre alt iſt. Mns- 
drücklich ausgeſchloſſen vom Recht der 
Stimmabgabe werden die Beſatzungs⸗ 
truppen. 


In den weiteren Kapiteln wird dann die Zu ⸗ 
ammenſetzung der Wahlausſchüſſe 
elegt. Die Waßſausſchüſſe ſollen ſtändig mit 
den Beamten der Abſtimmungskommiſſion şit- 
ſammenarbeiten. Das Abſtimmungsobergericht 
hat die letzte Entſcheidung über Beſchwerden. 
Dann folgen in einer Reihe von Artikeln genaue 
Beſtimmungen über die Art, wie die Wahl⸗ 
liſten . Hre und entgegengenommen werden 
eklamationen vorgebracht und 

entſchieden werden ſollen. 

Die folgenden Kapitel beſchäftigen ſich mit der 
Vorbereitung und der Durchführung des Wahl 
aktes, mit der Bereitſtellung der Wahl- 
lo kale u. a. m. Keine Kleinigleit mit dem 
Wahlakt zuſammenhängend, ift vergeſſen. Vor 
allem wird größter Wert darauf gelegt, daß ſich 
die Wahlen 


unbedingt völlig geheim und unbe. 
einflußt vollziehen. 
Beſondere Beſtimmungen find für die Wah- 


len der Polizei- und Gendarmerie- 
beamten ſowie der Inſaſſen der Kranken 


— 


Auf Veranlaſſung des Amtes 
„Abwehr“ verhaftet 


Die Deutſche Arbeitsfront, „Amt 
für Abwehr“ teilt mit: i 

Auf Veranlaſſung des Leiters des Amtes „Ab⸗ 
wehr“ der DAF. ift gegen ein Mitglied des Ver- 
trauensrates eines großen Betriebes im Gau 
Halle⸗Merſeburg richterlicher Haft⸗ 
befehl erlaſſen worden, weil er Gelder, die für 
die Ausſtattung bedürftiger SA.⸗Männer zur Ber- 
fügung geſtellt waren, zum Teil für ſich ver 
rt} t hat; unter anderem ſchaffte er fih da⸗ 
von ein Auto an. 


Auf der Reichstagung der Nordiſchen Gejel- 
ſchaft in Lübeck ſprachen Reichsminiſter R ır it 
und Alfred Roſen berg. — In Trave 
münde wurde das ſchöne Poſſel⸗Haus am 
Oſtſeeſtrand als deutſch⸗nordiſches Schriftſteller⸗ 
haus durch Dr. Hans Friedrich Blunck feiner 
Beſtimmung übergeben. 


* 

Das Luftſchiff „Graf Zeppelin“ hat auf 
ſeiner Rückfahrt von Südamerika den Aequator 
überflogen. Unter den Paſſagieren befindet ſich 
der deutſch⸗braſilianiſche Biſchof Müller, dem 
in Nl Weiſe die Aequatortaufe geſpendet 
w E 


* 

Der „Völkiſche Beobachter“ veröffentlicht eine 

längere Unterredu tg, die fein ſtellvertretender 

Hauüptſchriftleiter Wilhelm Weiß mit dem Pren- 

ßiſchen Miniſterpräſidenten und Reichsluftfahrt⸗ 

BE Göring über feine kurze Balkanreiſe 
atte. S 


onen, die 3 una 
ell beteiligt ſind, müſſen ſich verpflichten, nach 


% 


In Roßlau brach in der Holzwarenfabrik 
Str aji erein Brand aus, Holzvorräte ſowie 
wertvolle Holzbearbeitungsmaſchinen wurden ein 
Raub der Flammen. An der Bekämpfung des 
7 beteiligten ſich auch der Kommandant und 
5 3 des angrenzenden Konzentrations- 
agers. 


Wieſo?“ „Freilich, ſchön war's“, ſtrablte Mutter Elis. 
„Ich glaube nicht. daß ein Enteignungsverfah⸗(⸗bloß ein bißchen viel!“ — 

ren gegen Kriegsblinde ſehr einfach ift; wir mifen Lukas aber war ſtumm geworden. Er ſtand 

chon eine ſanitäre oder allgemeinbedürftige Note! plößlich auf und fante: > 

wendigkeit für den Bau nachweiſen können.“ „Komm, Annemie, nun wollen wir ſchlafen 
„Ach. 3 fid 2 1 so ME wars 

regung“ wehrten die andern unbeſorgt ab. Borfia na ſti r 8. FREE 

aber verließ mit blaſſem Schweigen das Büro. Da faßte Papa Wolle die kleinmütige Mutter 

n dem Kriegsblinden Lukas Boitel konnte am Arm und meinte: 

das gewaltige Induſtriewerk ſcheſtern, beffen „Komm. Elis, wir aucken mal nach. ob der 

Grundſtein morgen gelegt werden ſollte. Mond einen Hof bat; und wenn die Stern- 
denen ſprach Fanta in der Marien. ſchnuppen fallen, dann wünſchen wir was für 

kirche ihr lautes, herrliches Ja, und Lukas Lukas und feine Annemie!“ — i 

ſtreckte die narbige Hand aus, daß ihm ber) „Ja, wünſcht uns was.“ ſprach Lukas, jein 


Geiſtliche den Ring pon Gold auf den Finger Geſicht ihien beiß. 
ſtecken ſollte. Der Prieſter ſprach: : Dann küßten die Alten das Brautpaar, und 
„Seid Fleisch von einem Fleiſche, feid Willen Papa Wolle tänzelte übermütig mit Mutter Elis 
von einem Willen!“ inaus, damit ſie nicht ans Grübeln und neue 
Wo er bingeht. da mußt auch du hingehen!“] „Uebers Jahr. übers Jabr, wenn der Storch 
Dann ſtrömte ein Choral breit und mächtig im Haufe war . “ * j 
durch das Gewölbe, das nach Tannen roch und „Guter, treuer Lukas!“ rief Annemie 1 
r 
Papa Wolle hatte ſich inzwiſchen auf ſeinen aber lachte: 3 
krachenden Zylinder geſetzt. Mutter Elis' Seiden⸗ „Bapa Wolle iit ein Schelm“ 
robe war rückwärts aus den Nähten geplatzt und! Draußen fielen in der Tat kleine Sterne. 
blieſen die dicken Poſauniſten mit geſteigerten! Jum erſten: „Jwei Augen für Lukas!“ — 
Eifer ihr: „Ueb’ immer Treu und Redlichkeit!“ — Zum zweiten: „Viel, viel Geld!“ k 
ſchritt das Paar hinaus und Lukas Zum driten: „Und nen Jungen zum Gif 
den Finger: j 2 i 
Horch, Annemie“. r Drinnen feierte ein armſeliges Glück. — — — 
waren diesmal nicht ſoviel Tränen ge-] Täglich wuchs um Meter Höhe das Werk der 
rie c atte. Sperrmauer am Fuße von Hollerdorf. Den preie 
Ein Dutzend ſonntäglich weißer Nönnlein kam, taufend Seelen dieſes Städtchens war es zunächſt 
dem blinden Lehrer die Hand zu drücken: die gleichgültig, was der Geiſt kühner Ingenieure 
Freiwillige Feuerwehr ſperrte newichtin ab, der im Frieden des Tals plante. Bald aber begannen 
Kriegerberein präsentierte in langer Front mit die Geichäftsleute an den Fingern zu rechnen, 
Schön, wunderſchön“, ſagte Lukas immer läger ſich monatlich ſteigern würde. Der Schulze 
ieder. : feßte es durch, daß Hollerdorf öffentlich den 
Dann fuhren fie heim in das kleine Haus im Rang einer Stadt erhielt, auch ließ er den Plan 
Grund. in die ſtille Heimat. darüber ein zer⸗ eines anfehnlichen Rathauſes entwerfen. Sie 


ſtörendes Schickſal lauerte. Das Feſtmal war wurden verblafene Städter aus den frommen 
ſchlicht, nur der alte Narrer war zu Gaſt und] Dörflern, und der Ehrgeiz berauſchte fie, Der 
der dicke geſchwätzige Ke.. Schulze hieß jetzt Bürgermeiſter, und mindeſten 
m Abend noch etwas Braunbier, fogar drei ein Schnellzug mußte täglich vor dem erweiterten 
Flaſchen geſtifteten Ratskeller⸗Wein. und dann] Bahnhofsgebäude halten. Magnaten der Inda⸗ 
atte das Haus wieder ſeinen Frieden. ſſtrie, Könige der am Fürſten des Kapitals 
Als der Pfarrer mit dem dicken Schulzen heim und der fpibfindinen Spekulation durchwanderten 
gen Hollerdorf fuhr. winkten Lukas und die mehr und mehr den Ort. Die Mope ihrer Schlipſe 
einen zwar dankbar dem Fetzen ‚nad, im und feinen Frifuren, der fede Sitz ihrer Joppen 
Herzen aber waren fie froh, endlich ihre Rube] und Gamaſchen wurde den ehemals biederen Länd⸗ 
zu haben. 12 lern ein Vorbild neuer Lebensformen, und man 
war meine Hoch icht“, fpöt- ahmte den Großen jede Wendung, jedes Räuſpern 


Cortſetzung folgt). 


Und ſagte noch zu der Braut: Weinen komme Der Alte ſang dazu: 
nach erkaltetem Weihrauch daß der Junge ſolchen Geſang nicht höre. 
das Weiße guckte heraus. Oben vom Turm aber Papa Wolle rief einen Wunſch in die Berge: 
Unten 
i veſter!“ — 
floffen, wie Annemarie gefürchtet hatte. 
egenſchirmen und Spazierſtöcken. um wieviel der Umſatz ibrer Bücher und Waren“ 


elle war. 


Das große Grenzlandſporttreffen in der Staubeckenſtadt Ottmach au erreichte am Sonntag feinen Höhepunkt. 


roßer Erfolg 
des Grenzlandſporttreſſens in dttmachan 


(Orahtmeldung umferes nach Ottmachau entſandten G. K.-Sonderberichterſtatters) 


Die Idee der ſchleſiſchen Gau ⸗ 


ſportführung, einmal in einer ſchleſiſchen Kleinſtadt für den Gedanken der Leibesübungen in großzügigſter Weiſe zu werben, wurde in vollem Umfange 
erfüllt. Tauſende von Zuſchauern, vornehmlich auch die Landbevölkerung aus den umliegenden Kreiſen, die vielleicht zum erſten Male bei 
einem derartigen Volksſportfeſt weilten, belebten die Stadt. Die beſondere Bedeutung erhielt das große Grenzlandſporttreffen durch den Beſuch des 
Oberpräſidenten und Gauleiters Helmuth Brückner, dem im Rahmen dieſes Grenzlandſporttreffens der Ehrenbürgerbrief der Stadt Ott⸗ 
machau überreicht wurde und der mit großem Intereſſe den ſportlichen Wettkämpfen folgte. 


Ottmachau hat durch dieſe Veranſtaltung be 
wieſen. daß es durchaus in der Lage iſt, ein ber- 
artig großzügiges Feſt durchzuführen, abgeſehen 
von kleinen Mängeln und Schönheitsfehlern, die 
bei mehr Erfahrung weggefallen wären. Die ge- 
famite Organiſation. die durch Pa. Mueler. Ott⸗ 
madau, geſchaffen wurde, klappte im allgemeinen 
und ſowohl der ſchleſiſche Beauftragte des Reichs- 

ortführers Renneler, Breslau, als auch der 
Bezirksbeauftragte für Oberſchleſien. Sturmbann 
führer Flöte r, Slawentzitz. dürften mit dieſer 
erſten n in einer Kleinſtadt durchaus 
ein. 
Bereits am Vormittag fanden auf allen Plätzen 
intereſſante sportliche Wettkämpfe ſtatt. 

Bereits um 6 Uhr morgens eröffneten die 
Radfahrer und die Gepäckmärſchler den Tag. Ber 
der Zuverläſſigkeitsfahrt der Radfahrer „Rund 
um das Staubecken“ erzielten die oberſchle ⸗ 
ſiſchen Straßen fahrer einen ſtarken 


Erfolg. Der 25⸗Kilometer⸗Gepäckmarſch der 
Sportler brachte außerordentlich ſpannende 
Kämpfe. Schon von 6 Kilometer ab hatte der 


Schweidnitzer Spillmann die Führung über- 
nommen und es gelang ihm, in der guten Zeit 
von 3:05 Stunden einen klaren Sieg vor Nowak 
Natibor zu erringen. Von den 51 Geſtarteten 
kamen 27 durchs Ziel. Im Mannſchaftswett⸗ 
bewerb ſiegte die Polizei Ratibor vor der 
Landespolizeiabteilung Beuthen⸗ Hindenburg. 


121 SA.⸗Männer beitritten den 25-Kilometer⸗ 
Gepäckmarſch für das SA.⸗Sportabzeichen. 


Sie kamen mit 4:35 Stunden mit 106 Mann ge 
ſchloſſen durchs Ziel. 

Währenddeſſen hatte am Vormittga ein Schlag⸗ 
dapa zwichen Dobersdorf und Nasdorf ſtatt⸗ 
gefunden. das mit einem überlegenen Siege des 
Bezirksmeiſters Dobersdorf mit 60:17 Punt- 
ten endete. Das Handballſpiel zwiſchen dem MSW. 
Neiße und dem MTV. Ottmachau verlief unter 
ſtarker Anteilnahme der Zuſchauer außerordent⸗ 
lich intereſſant. Nachdem die Ottmachauer zu An 
fang mit 2:0 geführt hatten, gingen dann die 
Neißer 5:2 in Führung. um zum Schluß mit 
8:5 den Sieg davonzutragen. 


Auf dem Stauſee 


deſſen Mauern mit den vielen en beſetzt 
waren, hatten unterdeſſen die erſportler ihre 
Wettbewerbe begonnen. Die Gaumeiſterſchaft 
von Schleſien im Kanu⸗Einer holte fih uner⸗ 
wartet Hilbig vom KV. Donnervogel Breslau, 
während in der Zweiermeiſterſchaft Katz / Jo⸗ 
nef vom Donnerpogel Meiſter wurden. Faft ale, 
mit Ausnahme eines Wettbewerbs, wurden von 
der Mannſchaft des KV. Donnervogel 
Breslau gewonnen. 

Um 10 Uhr begann die Segelregatta, an 
der ſich hauptſächlich Breslauer Boote beteiligten. 

Die Schwimmer beſtritten eine 6X400- 
Meter⸗Staffel durch das Ottmachauer Staubecken. 
Erwartungsgemäß ſetzte ſich Gleiwitz 1900 
klar gegen den NSV. Breslau und den ASV. 
Breslau durch. Intereſſant verlief dann noch eine 
Gemiſchte Stafette, an der ſich auch Flugzeuge von 
Bei $ e aus beteiligten. Sie beſtand aus Reitern, 

totorradfahrern, Flulgzeugen, Schwimmern und 

Däufern und wurde vom Freiwilligen Ars 
beitsdienſt Patſchkau gewonnen. 

Am zeitigen Nachmittag begann die 


große Kundgebung 


im Ottmachauer Stadion mit dem Aufmarſch der 
Sportler und der Wehrverbände. Gauſportführer 
Renneler weihte in einer Anſprache das neue 
Stadion und übergab es Bürgermeiſter Kutſche. 


Bit Singen des Horſt⸗Weſſel⸗Liedes und des N 
eut 


chlandliedes zogen die Sportler und Ver⸗ 
bände wieder aus dem Stadion. 

Im Schwimmbecken war wieder der SV. Gleis 
witz 1900 am erfolgreichſten. Die Wettkämpfe auf 
den Sportplätzen, wo 8 000 Zuſchauer intezeffiert 
dabei waren, begannen mit einer Ars vor- 
führung des Freiwilligen Arbeits⸗ 


dienſtes, die ſtarken Beifall fand. 22 die 
turneriſchen Vorführungen der beſten 
Turner aus Biegenbaiß, Neiße und Neuſtadt am 
Barren und am Reck wurden mit Beifall bedacht. 
In den leichtathletiſchen Wettbewerben gab es 
überaus harte und intereſſante Kämpfe. 


Mit einer Glanzleiſtung wartete der 
Ratiborer Stoſchek im Speerwerfen auf, 


in dem er 61,55 Meter erreichte. Ueberraſchend 
ſiegte im Kugelſtoßen der Hindenburger Polizei ⸗ 
beamte Rath e. 


Breslauer Fußballſieg 


Sonſt blieb faſt auf der ganzen Linie die 
Breslauer Leichtathletik im Vordertreffen. Das 
Fußballſpiel zwiſchen Breslau und Ober⸗ 
ſchleſien nahm einen ſehr intereſſanten Verlauf. 
In der erſten Spielhälfte waren die Breslauer 
ſtark überlegen, da viele junge Spieler der ober⸗ 
ſchleſiſchen Mannſchaft ſich nicht zuſammenfinden 
konnten. Bis zur Pauſe führte Breslau mit 4:1. 
Nach der Pauſe wendete ſich dann das Blatt. Die 
Oberſchleſier gingen mit immer mehr Energie ins 
ee a Schluß ſtand das Spiel 5:4 für 

res lau. 


In der Pauſe erſchien der Gauleiter und Ober⸗ 
präſident Helmuth Brückner auf der Kampf⸗ 
bahn und wurde von der Menge mit begeiſterten 
Heilrufen empfangen. Nachdem der Oberpräſident 
auf der Ehrentribüne Platz genommen hatte, auf 
der u. a. bereits Untergauleiter Adamo zyk 
den geſamten Verlauf der Veranſtaltung verfolgt 
hatte, ſprach Bürgermeiſter Kutſche, Ottmachau, 
Er würdigte die Verdienſte unſeres Gauleiters 
und hob hervor, daß Ottmachau die erſte ober- 
ſchleſiſche Stadt war, die Oberpräſident Brückner 
zum Ehrenbürger ernannte. 

Der Oberpräſident gab ſeiner beſonderen 
Freude darüber Ausdruck, daß er im April 1933 
gerade von Ottmachau aus der erſten oberſchleſi⸗ 
ſchen Stadt das Ehrenbürgerrecht erhalten habe. 
Sobald Schleſien als Reichsgau nach der neuen 
Reichsreform eine beimbere Stellung ein- 
nehmen wird, wird auch eine Grenzberichtigung 


Abschluß der Turner-Weltmeisterschaften 


Schweiz vor Tschechoslowakei 
und Deutschland 


Winter und Sandrock beste Reckturner 
Mack viermal Weltmeister 


Die Wettkämpfe der Turnerweltmei- 
ſterſchaften find auf dem Balztart-Plab zu 
Budapeſt in Anweſenheit weniger Zuſchauer zu 
Ende gegangen, ohne daß die Veranſtalter bis 
dahin die Preſſe auch nur ein einziges Mal un⸗ 
terrichtet hätten. Die Berichterſtatter waren da⸗ 
her gezwungen, fih das Ergebnismaterial müh- 
ſelig hintenherum zu beſchaffen. Wenn dies auch 
keinen Anſpruch auf die Bezeichnung „offiziell“ 
haben kann, jo ift die Richtigkeit, abgeſehen viel- 
leicht von einigen belangloſen Abweichungen, nicht 
anzuzweifeln. 


Danach find von den ſieben Weltmeijterichaf- 
ten nicht weniger als vier an den Schweizer 
Eugen Mad gefallen, nämlich der wertvollſte 
Titel im Fünfzehnkampf, ſowie die Meiſterſchaften 
am Barren, Pferd quer und Pferdſprung, wo 
Mack ſowohl in der Pflicht als auch in der Kür 


einziger die Höchſtpunktzahl von 20 an einem 
Gerät erreicht. 


Aber auch die deutſchen Turner hielten 
ſich recht wacker. 


Am Reck waren ſie, wie ſchon berichtet, die beſten. 
Ernſt Winter, Frankfurt a. M., vor Heinz 
Sandrock, Immigrath, war hier die Reihen⸗ 
folge, während Walter Steffens, Bremen, 
noch einen höchſt ehrenvollen ſechſten Platz be- 
ſetzte. Meiſter an den Ringen wurde der Tſcheche 
Hudek. Die Weltmeiſterſchaft im Mannſchafts⸗ 
Fünfzehnkampf fiel ebenfalls an die Schweiz, 
die ſomit fünf Titel entführte. Obwohl unſere 
deutſchen Vertreter am Sonnabend in ben leidt- 
athletiſchen Uebungen viel Punkte gut machten, 
mußten ſie ſich mit dem dritten Platz in der Ge⸗ 
ſamtwertung begnügen, da die Tſchechen hier 


die Beſtnote „10“ erhielt. Er hat damit als ſtark aufholten, und noch Zweite werden konnten. 


im Neißetal erfolgen, da es fich erwieſen hat, daß] zur Folge haben werde. Der Oberpräſident ver. 


Ottmachau mehr nach Breslau als nach Dber- 
ſchleſien tendiere. 


Es wird unbedingt zu einer Grenzregulierung 
kommen, die dann einen 


edlen Wettſtreit der Stäte Münſterberg, 
Patſchkan und Ottmachan 


Brauchitsch vor Stuck und Chiron 


Deutscher Sieg 
auf dem Nürburgring 


Das internationale Eifelrennen 1934 hat mit einem Ergebnis 


geendet, das unſere kühnſten Erwartungen übertrifft. 


Zwei deutſche Wagen, 


Mercedes Benz mit von Vrauchitſch und Autounion mit Stud am 
Steuer haben die geſamte ausländiſche Konkurrenz aus dem Felde geſchlagen. 
Nach anfänglicher Führung Fagidis überholte von Brauchitſch feinen Stall 
genoſſen und ſiegte ſchließlich vor Stuck und dem franzöſiſchen Alfa-Romeo 


Fahrer Louis Chiron. 


Kurz nach dem Start gab es einen Zwiſchen⸗ 
fall. Vor der Südkurve überſchlug tidh aus 
noch unbekannten Gründen der mit Frank! 
beſetzt Wagen meherer Male und flog auf die 
gegenüberliegende Seite Der Fahrer wurde 
in bewußtloſem Zuſtand ins Krankenhaus ge⸗ 
bracht. Der Wagen zerſchellte völlig. 
ur mit Mühe konnten die folgenden Fahrer 
vorbei. 

Die Zahl der Ausfälle war ungeheuer. 

Als die Jagd losging, umſäumten fa ft 

300 000 Menſchen die Bahn. 


Schon der erſten Runde blieb W id en- 
aren, „ auf Alfa, Romeo auf 


Strecke (Vergaſerdefekt). Ihm folgte bald der 
Berliner Vrot. In der 4. Runde gab Dan- 
dri, Italien, auf, in der 7. Runde Nuvolari 
und in der 9. Runde mußte Prinz zu Leinin⸗ 
gen das Rennen aufgeben, da ſein Reſervetank 
unbrauchbar geworden war. Steinweg hatte 
Achſenbruch, Rueſch, Schweiz, blieb mit Motor- 
ſchaden liegen und Stolze mit Kupplungsdefekt. 
Großes Pech hatte auch der dritte Autounion⸗ 
Wagen mit Mommberger, der bereits na 
3 Kilometer wegen Störung der Brennſtoffzufuhr 
die Segel ſtreichen mußte. Auch die beiden oler: 
wagen verſchwanden ſehr ſchnell. nachdem De- 


lius no die erſte Runde in Front beendet 


ber | hatte. 


ficherte, daß er gerade diefer Ecke im Neißetal 
beſonders verbunden ſei und fih um die 
Zukunft des Landſtriches kümmern werde. 


Nach Schluß der Wettkämpfe brachte der Dber- 
präſident noch einmal zum Ausdruck, daß er von 
dieſem Grenzlandtreffen aufs angenehmſte 
berührt fei, und daß der Sport, der der Er⸗ 
tüchtigung unſeres Volkes diene, jeber be hordlichen 
Unterstützung gewiß ſein könne. 


Nach der 7. Runde überrundeten die 
Spitzenreiter der großen Klaſſe bereits 
die Wagen bis 1500 ccm, 


bei denen Graf Caſtelbarko an der Spike, 
lag. Der Engländer Penn Hughes wurde in 
der 10. Runde, Pietſch in der 18. Runde über⸗ 
holt. Das Rennen war nur ein Kamrf der 
beiden Mercedes und Stuck und Chiron. = 
nächſt führte Faggioli vor von Brauchitſch. 
hinter kam Chiron vor Stuck und dem Prinzen 
zu Leiningen, wobei Stuck von der Spitze um 
etwa 300 Meter getrennt war. In der 2. Runde 
gina aber von Brauchitſch in Front, wobei er 
ſein Tempo von 119 in der erſten Runde auf 121 
ſteigerte. Stuck hatte inzwiſchen 29 Sekunden 
verloren. Brauchitſch ſteigerte vorn das Tempo 
von Runde zu Runde und überbot ſchließlich in 
der 5. Runde den Rekord Nupolaris, der auf 
124,6 ſtand mit 125,3 Stundenkilometer. Brau- 


ch] chitſch ließ fih nicht mehr von der Spitze verdrän⸗ 


gen und ſiegte in der glänzenden Zeit von 
2:47:364 für die 342,15 Kilometer lange Strecke. 
Die Zeit entſrricht einem Stundedurch⸗ 
ſchnitt von 122,5 Kilometer womit der alte 
Eifelrekord gebrochen wurde. 


y 


ar! 


Die beiden Anwärter auf die Fußball-Weltmeisterschaft 


Italien und Tſchechoſlowalei 


Unſere Mannſchaft it in allen Ehren unterlegen. Anſer ſiegreiches Vordringen in der Fußballwelt 
Die Mannſchaft der Tſchechoſlowakei beſiegte unſere Elf in 
Rom mit 3:1 (1:0) Toren und qualifizierte ſich damit für das Endipiel gegen Italien. Vor uns liegt nun noch das 
Spiel um den dritten Platz, das uns am Donnerstag in Neapel mit Oeſterreich zuſammenführt. Der Gegner 
der Tſchechoflowakei im Endſpiel um die Weltmeiſterſchaft it Italien, das wider Erwarten Oeſterreich mit 1:0 qus- 


meiſterſchaft wurde am Sonntag aufgehalten. 


Deutſchland 


verliert 3:1 


[Eigene Drahtmeldung) 


Rom, 3. Juni. 

Wir können nicht von einer enttäuſchten Hoff⸗ 
nung ſprechen. Unſere Mannſchaft hat ſich über 
Erwarten gut geſchlagen und ſchon mit 
ordringen in die Vorſchlußrunde viel er⸗ 
reicht. Auch gegen die Tſchechen in Rom hat un- 
ſere Mannſchaft wirklich gut geſpielt. Sie hat 
jogar mehr gezeigt als im Spiel gegen Schweden. 


Tatſächlich hatte Deutſchland mehr Tor- 
gelegenheiten als die Tſchechoflowakei. 


11 wurde erheblich mehr beſchäftigt als 
re ß. Im Ausnutzen der Torgelegenheiten zeigte 
ich aber die Prager Berufsſpielermannſchaft un- 
ſeren Leuten überlegen. 
Ueberraſchend 


en. In ſehr feierlicher Weiſe 
annſchaften mit ihren Fahnen, die Tſchechen 
Be dann die Deutſchen, ihren Einzug. Beide 
tionalhymnen wurden intoniert und dann rief 
der Schiedsrichter Barlaſſini (Italien), über 
deſſen tn Leiſtung — a Lob zu 
‚Die elführer gür Wohl Monn- 
aßen waten wie folgt an: 


Deulſchland: Kreß 


; Bender 
Lehner Siffling Conen Noack Kobierſki 


Puc Nejedly Sobotka Svoboda Junek 
Kreil Cambal Koſtalek 
Styrekt Burger 
Planicka 

Tſchechoſlowakei: 
Begeiſtert ſchwenkte ein Mitglied der ſtarken 


deutſchen Kolonie feim tent 
fahne, als Barlaffimi den Van fee geb Schon 


ben Tſchechen aber nichts einbrachte. d 
dene feen e 0 


Beine Kombinationszüge des deutſchen An- 
ariffs riefen Beifall hervor. 
ſpielte Cielinſki, auch Czepan 


Glänzend 
seichnete ſich bald aus. Eine muſtergültige 
kombination zwiſchen Conen und Siff⸗ 


pa 


und hielt ben Ball, den man ihon im Neg wähnte, 
Nachdem Lehner und Kobierſki noch zwei Gelegen- 
117 verpaßt hatten, fiel in der 18. Minute das 

übrungstor für die Tſchechoſlowa⸗ 
tei. Puc war mit einer Vorlage durch, über 
Nejedly wanderte der Ball zu Junek. deſſen 
Schuß Kreß parierte. doch hielt er den Ball nicht 
feft genug. Er entfiel ihm. Ein Gedränge entſtand, 
der entſchloſſene Neſedly ſetzte fih gegen drei 
Deutſche im Nahkampf durch und ſandte das Leder 
ein. Das entmutigte unſere Mannſchaft durchaus 
nicht. Mit verzweifelten Angriffen sing fie zum 
Gegenangriff über. Planicka fing einen Pracht⸗ 
ſchuß von Conen im Fallen, meiſterte dann 
einen Gewaltſchuß von Noack, konnte den Ball 
aber nicht feſthalten. doch erfaßte Lehner die 
günſtige Gelegenheit nicht. 


Die deutſche Mannſchaft hatte viel mehr 
Torgelegenheiten als die Tſchechen, die 
jedoch mit ihrem kurzen, ſchnellen Paß⸗ 
ſpiel im Feld leicht überlegen blieben. 


Einen Schuß von Spoboda faßt Kreß 
ſchlecht und mußte zur Ecke ablenken, die eine 
gefährliche Lage vor dem deutſchen Tor hervor 
rief, Einen feinen Schuß von Conen drehte 
Planicka zur Ecke ab, wobei er wieder fajt ſiche⸗ 
res Tor verhinderte. Kurz vor der Panje gab 
es noch eine Ecke für Deutſchland. Siffling 
idog im Sprunge, verfehlte aber das Ziel. 5 


Für eine Viertelſtunde waren die Tſchechen 
Herren des Spiels. Nejedly knallte einmal 
ſcharf gegen die Latte. Verſchiedene Male mup- 
ten Kreß und die deutſchen Verteidiger in höch⸗ 
fter Not eingreifen, doch dann fiel in der 18. Mi- 
nute das Ausgleichstor für Deutſch⸗ 
land. Famos hatte ſich der deutſche — 7 
durchgeſpielt, von Lehner wanderte der Ball zu 
Conen, der an Siffling weiterleitete, deffen Bor- 
lage von Noack aus etwa fünf Meter vor dem 
Tore unhaltbar das 1 des Partien t Tores 
erreichte. Lehner hatte ſich jetzt eingeſpielt, zeigte 
einige famoſe Läufe und auch Haringer wuchs 
jetzt zu feiner Form auf. Man hatte Hoffnungen, 
daß unſere Mannſchaft es ſchaffen werde. 


In der 21. Minute war der Sieg näher 
denn je. 


Ein von Kobierſki getretener Eckball wanderte 
na einigem Hin und Her in das ti iſche 
Tor, enigen Ne Nu ſchrier sch ore 
Der Schiedsrichter hatte jedoch vorher abae- 
pfiffen. Zwei Minuten ſpäter fiel dann das 
zweite tſchechiſche Tor, das unter den Umſtänden 
den Sieg bedeuten mußte. Einen hoch herein⸗ 
gegebenen Ball von Puc hatte Kreß ſchlecht ab⸗ 
. das Leder ſprang hinweg und der günſtig 
tehende Nejed ly köpfte ein. 


italien siegt 1:0 


Österreich muß kapitulieren 


Mailand, 3. Juni. 
Weit größeren Zulauf hatte das zweite Vor⸗ 
ſchlußrundenſpiel Italien — Oeſterreich gefunden. 
45 000 Zuſchauer waren da. Italien gewann 
diesmal, wenn auch knapp, 1: 0 (1: 0). Der Spiel- 
boden war nach einem Gewitterregen glatt und 
ſchlüpfrig. 


Die Italiener waren ſtets früher am Ball 
als die Oeſterreicher, 


die in bedächtigen Kombinationszügen zum Er⸗ 
folge kommen wollten. Die öſterreichiſche Vertei⸗ 


Schlesiens leichter 4:0- Sieg 


Schwache Pommern Elf 


è Breslau, 3. Juni 

Der Fußball⸗Repräſentativkampf zwiſchen den 
Auswahlmannſchaften von Schleſien und Pom- 
mern wurde in Breslau vor rund 2000 Zuſchauern 
zur Durchführung gebracht. Leider erfüllten die 
Gäſte, die hoch mit 0:4 Qie) geſchlagen wurden, 
nicht die in ſie geſetzten Hoffnungen. 
Die Pommern dürften wohl eines ihrer 
ſchlechteſten Spiele geliefert haben und ſie mußten 
zudem auch noch in letzter Minute zwei Umſtel⸗ 
lungen vornehmen. Der beſte Teil war die 
Hintermann eh in dex der rechte Verteidiger 
überragte. Auch die Schleſier hatten nicht die an⸗ 
gekündigte Mannſchaft zur Stelle. Für die Þet- 
den verletzten Beuthener Spieler Malik und 
Wratzlawek wurden die beiden Schweidnitzer Pos⸗ 
mich und Hippe eingeſtellt, die den linken 
Flügel bildeten. Hippe zeigte eine große Leiſtung, 
und man wird dieſen Spielern auch in den wei⸗ 
teren Repräſentativkämpfen ſtark beachten müſſen. 
Glänzend war die rechte Seite mit Hawliczek 
Sportfreunde Ratibor und Wilczek Vorwärts ⸗ 
en Gleiwitz, während der Mittelſtürmer 
Görlitz, Breslau, Sportverein 02, verſagte. 


Deichſel Hindenburg 
verliert gegen Polizei Breslau 


Deichſel Hindenburg mußte auch im zweiten 
Ausſcheidungsſpiel auf eigenem Platze eine 
Niederlage hinnehmen. Die Hindenburger 
hatten wohl mehr vom Spiel, doch konnte ſich der 
Sturm nicht durchſetzen. Vor allem fiel auch wie⸗ 
der der Mittelläufer Goczok aus, ebenſo Sta⸗ 
rosczyk. Die Ueberlegenheit der Hindenburger 
drückt ſich am beſten darin aus, daß i 


der erſten Halbzeit Deichſel 9 Ecken erzielte, die 


im erſten Teil] Dra 


Polizei wieder 
Potsdam Berlin⸗Sieger 


Der Großſtaffelluf Potsdam-⸗Berlin wurde 
erneut von der Mannſchaft des Polizei ⸗ 
ſportvereins gewonnen. Bei prachtvollem 
Sommerwetter wirkte dieſer Lauf wieder eine ge⸗ 
waltige Werbekraft aus. Zu beiden 
Seiten der Strecke ſtanden die begeiſterten Bue 
ſchauer dicht gedrängt. Sie erlebten diesmal einen 

f wie nie zuvor. Der Sieg der Polizei in 
1:00,18 kam unerwartet, fiel aber bei weitem nicht 
ſo überlegen aus, wie vorher angenommen. Der 
SC. Charlottenburg bedrängte die Poliziſten un ⸗ 

emein ſtark, es langte aber nur für den zweiten 
Plat in 1:00,46,8. Nicht minder erbittert ſtritten 
die alten Rivalen Deutſcher Sportklub und Per- 
liner Sportklub um die Plätze. Die ſtarken 
DSE.er liefen zum Schluß fogar noch zu dem 
SCC. auf und belegten in 1:00,54, den dritten 
Plat por den gelben Adlerträgern in 101, 08,4. 
Die Mannſchaft des IR. 9, das im Vorjahre als 
zweiter einlief, konnte dieſen Erfolg nicht wieder⸗ 
holen. Die Reichswehr mußte ſich in 1:02,54,8 
mit ben 5 ep enion, wy” 17 Lauf ere 
u großen Leiſtungen auf, zeigten ein beinaheſgrif eichsſportführer von ammer⸗ 
i piel, und ſo kam es Ar Oſten das Wort zu einer zündenden Anſprache 
auch noch zu einem dritten für fie, das wie- an die Kämpfer. Er führte u. a. aus, daß nat 
derum von Nejedly erzielt wurde. Eine Flanke] die Taktik, jondern der Mannſchaftsgeiſt, 


Noch einmal riß ſich die deutſche Mannſchaft 
na doch nun wurde die iſchechiſche Vertei 
igung eifenhart. Allmählich bekamen die Ti 
chen das Spiel wieder in die Hand. 


von Junek wurde von Buſch glatt verpaßt. die Treue zur Sache ausſchlaggebend fei. Stu- 
Nejedly lief nach rechts, kam in den Beſitz des] denten und Handwerker, jung und alt ſtanden in 
Balles und donnerte auf das deutſche Tor. Kreßdieſem Lauf Seite an Seite und wurden nur von 
warf ſich berührte auch noch den Ball, konnte dem einen Gedanken beſeelt, dem Sport und dem 
aber die Richtung nicht mehr genügend verändern. Volksganzen zu dienen. Mit einem dreifachen 
Die Kugel rollte ins Netz. Damit war das Spiel | Sieg Heil auf den Führer, das Vaterland ſchloß 
endgültig entſchieden. Siffling hatte kurz bor der Reichsſportführer die Anſprache. um dann 
dem Abpfiff die beſte e 3 perſönlich die Preiſe auszuteilen. 
cimas, a e 5. 5, Ban erben fi 
vor e ie „ währen an 
dul den Beben N vorber geworfen batte, nod] Beginn des Reitturniers 
Der verletzte Hohmann und der heim⸗ in Warſchau 
gerufene Gramlich mußten alfo erſetzt wer-| Auf dem prächtig gelegenen Turnierplatz im 
den. Das bedeutete keine Schwächung der Mann- r ee von alten Cidenmeiiune 
VVV 
; > : turnier in Warſchau in höchſt eindrucksvol⸗ 
ee 5 ze ſich als rar ler Weiſe feinen Anfang. Vor der Ehrentribüne, 
— — — Sitia ferne bisherigen. Leiſtun pn auf der man u. a. den polniſchen Generalſtabs⸗ 
e Berkiubeth oam bebaut Bet a ARAA — 1 Jun Den A 1 
: f, x ie die Militärattachés do 1 
u. — n. 1 u — aha bar 5 Frankreich bemerkte, marſchierten die Teilnehmer 
auf das Cchluktreied alles in Orbmung, d ue fate oroni, Enben und Polen u. 
À d 5 ? nien, echoſlowakei, weden und Polen zit 
ſichen Auch Buch bei einige Male Ich une nächſt geſchloſſen auf. Geſchloſſene Offiziers 
Awgenbli er ae Spa 115 * 15 1 55 Equipen haben neben Polen allerdings nur 
linger icke, un wi ätte, ſo bedauerlich das Deutſchland, Lettland und Frankreich entſandt. 
ingen mag, alle drei Tore in der Vorbereitung, : ; ; ; 
wenn auch da icht in der Austi Der ſportliche Teil des vor zahlreichen Zuſchauern 
er Berge. N 
i | T gspreis, ein drei Abteilungen abge» 
wickeltes Jagdſpringen, deſſen Anforderungen 
etwa denen unſerer Springen der Klaſſe M ent- 
praden. In der erſten Abteilung waren die 
polniſchen Reiter unter ſich. Das größte Jnter- 
eſſe beanſpruchte die zweite Abteilung für noch 
nicht in Warſchau geſtartete Pferde. Hier griffen 
die deutſchen Reiter in den Kampf ein, und 
zwar mit gutem Erfolge. Lange ſah es nach 
einem Sieg des Rittmeiſters Mo mm gerittenen 
Benno aus, der eine hervorragende Zeit 
gelegt hatte. Doch als einer der letzten Bewer⸗ 
ber trat der polniſche Oberleutnant Mus kow⸗ 
ſki mit dem Schimmel Warſzawianka an, 


digung wurde unentwegt angegriffen. Das ein- 
zige Tor des Spieles fiel ſchon in der 19. Minute. 
Der Halblinke Ferrai hatte ſcharf geſchoſſen. 
Plazer erwiſchte das feuchte Leder, aber wie ein 


Blitz war der Halblinke G naita zur Stelle und und ſchlug nach ſchneidigem Ritt die von Benno 
ſchoß mühelos ein. Nach der Halbzeit griffen die vorgelegte Zeit um über zwei Sekunden. Von 
Italiener unentwegt weiter an. Combi wurde den übrigen deutſchen Bewerbern wurde Axel 
einmal hart angegangen, ließ fih aber nicht be⸗[Holſt auf Ahnherr Fünfter, Oberlt. Brandt 
zwingen. auf Baron IV Achter, beide nach mit großem 

Beifall aufgenommenen fehlerloſen Ritten. Dar- 


Zum erſten Male ift es den Italienern gelun- 
en, Oeſterreich auf ihrem italieniſchen Boden zu 
ea en. Aber dieſer Erfolg zählt doppelt, öffnet 
er ihnen doch das Tor zur Schlußrunde um 
die Weltmeiſterſchaft. 


über hinaus wurden Oberlt. Kurt Haſſe auf 
Olaf, Rittmeiſter Momm auf Baccarat, Axel 
Holit auf Caly und Oberlt. Ernſt Haſſe auf 
Raubritter mit Ehrenſchleifen ausgezeichnet. 


Admira Wien ſiegt in Kattowitz 5:3 


Vor etwa 2500 Zuſchauern gewann Oeſterxeichs 
Meiſter gegen die für Kattowitz ſpielende Mann- 
ſchaft 5:3. Das Spiel der Wiener befriedigte 
außer einigen Einzelleiſtungen wenig. Die Rom- 
binierte ſpielte ſich bis zu einem 3:2 zu ihren 
Gunſten durch, um dann gegen die mit voller 
Kraft fahrenden Gäſte ſchließlich noch glatt zu 
unterliegen. Bei Kattowitz gefielen die Deckung 
und Verteidigung, beſonders Manſel. Der 
Sturm war ſchwach. Die Tore für die Einhei⸗ 
miſchen ſchoſſen Wollny U und Krawietz L 


Leppich hat Pech 

Stärkſter Fahrer aber nur zweiter in Görlitz 
Das Rennen „Rund um die Landeskrone“ über 
45 Kilometer war überaus ſchwierig und durch 
die zahlreichen Kurven gab es eine Menge 
Stürze. Von der fünften Runde ab hatte ſich 
eine neun Mann ſtarke Spitzengruppe ge⸗ 
bildet, unter der jih auch der Coſeler Teppich 
befand, der der ſtärkſte Mann des Feldes war. 
Als Sieger ging Sonneberg, Breslau, in 
4:06,20 Stunden vor Leppich. Coſel, und Gei- 
lich, Breslau, hervor. 

— — 


lau hat auch einige gute Torgelegenheiten, Hip⸗ 


der und Lux arbeiten aber in der Verteidiung 


der Deichſeler ausgezeichnet In der 26, Minute 
gibt der Rechtsaußen von Deichſel gut herein. Der 
Ball wird von Galuſſek gegen den Pfoſten ges 
ſchoſſen, den zurückkommenden Ball ſchoß Baron 
unhaltbar ein. Die 


Der beſte Teil war die Läuferreihe, die 
Vorwärts⸗Raſenſport Gleiwitz mit Rid- 
ter, Lachmann, Wydra ſtellte. 


In der Hintermannſchaft waren Kopp a, Gleif: 
witz, und Kurpanek Beuthen 09 glänzend. 

In der erſten Spielhälfte iſt das Treffen 
ziemlich ausgeglichen und endete bis zur Pauſe 
torlos. In der zweiten Spielhälfte find die Schle⸗ å 
ſier ſtark im Angriff. In der 6. Minute nimmt 
Hawliczek, Ratibor, eine Flanke am Elfmeter- 
punkt auf und ſendet unhaltbar zum erſten Tor 
für Schleſien ein. Bereits nach ſechs Minuten 
verwandelt Görlitz zum zweiten Tor. Eine 
ſchöne Kombination zwiſchen Görlitz, Hawliczek 
und Hippe bringt Schleſien in der 18. Minute 
durch Hippe das dritte Tor. In der 39, Mi- 
nute folgt das vierte und letzte Tor für die Schle⸗ 
fier. Der Gleiwitzer Wilezek hat glänzend 
hereingeflankt. Der Ball geht zu Hippe, der 
ihn an Hawliczek weitergibt und ſchon iſt das 
vierte Tor fällig. f 


Poliaiiten Injen fid ich 
nicht entmutigen und kämpfen unentwegt — 
Bei Deichſel ließen vor der Halbzeit Galluſ⸗ 
jet und Starosczyk noch vier ſichere Chan» 
cen aus. In der zweiten Halbzeit ſtellt Breslau 
um und nimmt den linken Verteidiger in den 
Sturm, In der 25. Minute verſchuldete der linke 
Verteidiger Hipper einen unnötigen Elfmeter, 
der von Hauff zum Ausgleich eingeſchoſſen 
wurde. Dadurch ermutigt. fommen die Breslauer 
ſtark auf, und in der 39. Minute ſchoß Teid- 
mann zum 2:1 ein. Es geruch nicht lange 
und Dekan fü ar = & Polt 8:1. Si 

maer N * iziſtenverteidi⸗ 
Bres I gung nicht mehr vorbei. 


1 le bon d Hinde 
zu unplaziert n em 
ſehr auten Tormann der Güfte gehalten. 


vor⸗ 
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die Heimatkunde im neuen Staat 


Vortrag von Hochſchuldirektor Dr. Häufler in der Bereinigung 
für oberſchleſiſche Heimatkunde 


(Eigener Bericht.) 


Beuthen, 3. Juni. 
Der zweite Arbeitstag der Vereinigung für 
oberſchleſiſche Heimatkunde [Leiter Karl Sczo⸗ 
brot) brachte am Sonntag einen Vortrag des 
Hochſchuldirektors Dr Häufler darüber, wie 
der Lehrer Heimatforſchung zu betreiben und an- 
nr habe, und im weiteren Verlauf Ar⸗ 
eitsberichte der verſchiedenen Gruppen der 
Vereinigung. Die Arbeiten ſchreiten rüſtia voran. 
Die . find erfreulich und werden Weis 
tere der Pflege der Heimatkunde zuführen. In 
der Ornithologie arbeitet Oberſchleſien am 
Vogelſchutz und zugleich auch wiſſenſchaftlich. 
In dieſem Jahre wurde 


der Flugweg der oberschlesischen und 
niederschlesischen Stare festgestellt. 


Er führte einmal, nach Tunis und das andere 
Mal nach Marokko, beide Male auf verſchie⸗ 
denen Wegen, zunächſt über Italien, dann 
über Frankreich ⸗Spanien. Die Zahl der 
Beringungen iſt auf 1250 geſtiegen. Polizei⸗ 
oberſtleutnant a. D. Jitſchin hat neuartige 
Apparate zur ungeſtörten Beobachtung ſeiner 
Pfleglinge gebaut. 

Das Volksliederarchiv zählt jetzt 5 500 
Lieder. Im letzten Jahre kamen 400 dazu. Den 
größten Sammeleifer hat Lehrer a. D. Schmidt 


entwickelt, der dem Archiv bisher 1000 Lieder zu⸗ 


kommen ließ. Lehrer Runge hat an 500 Manu- 
Hripte eingeſandt. Hochſchuldozent Perl id 
wies auf das Wiederaufleben des 
königsumganges in der Beuthener Ecke 
bin und auf die vorbildliche behördliche Unter⸗ 
ſtützung bei dieſer Arbeit. 1 

Das Ergebnis am Volkskundeatlas iſt in 
Oberſchleſien hundertprozentig. wie Lehrer 
Stumpe, Frauendorf, jagte. Alle Drt- 
[haften find erfaßt. Walter Krauſe, 
Rokittnitz, wies auf den 


fieberhaften Eifer der polnischen Volks- 
kundearbeit in Ostoberschlesien 


Bin, Ueber die Vorfeldarbeit der deutſchen 
Heimatkundler berichtete ein Oſtoberſchleſier. Er 
machte auf die im Zeichen der Verſtändigung 
epochemachenden Arbeiten, Dr Kuhns. Bielitz, 
aufmerkſam, die den Anteil der Deutſchen an der 


Kultur des  oitmittelenropäiihen Raumes 
niedergelegt haben. Die 
Abwanderung der Deutschen 


schwebe noch immer wie ein Da- 
moklesschwert über der ost- 
oberschlesischen Volkskundearbeit. 


Unſere Hoffnung ſeien die jungen den tſchen⸗ 
Akademiker auf polniſchen Hochſchulen. die 
zum erſten Male von Beginn an auch das 
mötige Rüſtzeug für ihre Forſchungsarbeit 
mitbringen werden. 

Mittelſchullehrer Guftm Hoffmann, Ben 
then, hat die Kenntnis der germaniſchen 
Vorgeſchichte Oberſchleſiens durch zahloſe 
Vorträge in verſchiedenen Verbänden in alle 
Schichten des Volkes getragen. Er ſtellte auch 
mit Befriedigung die gute Stellung der Vor⸗ 

eſchichte in den Lehrplänen der Schulen feſt. 
Die Vorgeſchichte ſteht unmittelbar hinter 
ber Raſſenkunde. Im Rahmen der Be⸗ 
richte der heimatkundlichen Kreisſtellen wies 
Studienrat Bednarek, Leobſchütz auf feine 
Arbeit über die Beſiedlung des Leobſchützer 
Landes hin. Nach Oberſchleſien ift auch nordi⸗ 
ſches Blut im Zuge der Wiederbeſiedlung 
bekommen. Piltſch im Kreiſe Leobſchütz hatte 


zwei norddeutsche d(holsteini- 

sche) Einwanderungswellen. Holsteini- 

sche Grafen und Bischöfe belehnten 
ihre Landsleute mit oberschlesischem 
Boden, 

Sendeleiter Hubert Kotzias ſrrach über die 
Stellung des Nebenſenders Gleiwitz in ber ge⸗ 
ſamtdeutſchen Volkstumsarbeit. 

Ein Vergleich des heimatkund- 

lichen Teiles des Gleiwitzer 

Rundfunkprogramms mit dem aller 

anderen deutschen landsmannschaft- 

lichen Sender zeige, daß Ober- 

schlesienan der Spitze steht. 
Dies fei auch bei der beſonders gearteten 
Lage in Oberichlefien notwendig. Man müſſe 
bier den induſtriellen Charakter des 
Landes ebenſo berückſichtigen wie feine unexmeß⸗ 
lichen Wälder. Hubert Kotzias bat die Volis- 
kundler um rege Mitarbeit. 


Die Volkskundearbeit liegt ganz überwiegend 
in den Händen der Lehrerſchaft. Von den 


Drei⸗ 


Der junge Menſch fühle dann ſchon frühzeitig, 
daß er das Glied einer Kette iſt. Die 
reiche Geſchichte Schleſiens geſtatte einen ſolchen 
vollſtändigen Lehrplan mit dem Anſchluß an die 
geſamtdeutſche Geſchichte, der in der Pe- 
ſiedlung des Landes durch andere deuntſche 
Stämme liege. Heimatkunde wächſt aus einem 
innerlichen Gefühl. 

Profeſſor Dr. Kloevekorn eröffnete die Tagung 
mit dem Es-Dur- Präludium von J. S. Bach 
Der Vormittag wurde mit einer Singeſtunde 
beſchloſſen. Die Tagung ſchloß nach einem Gang 
durch das Oberſchleſiſche Landes 
muſeum und einer Grenzlandfahrt mit 
einer Beſprechung der heimatkundlichen Organi⸗ 
ſation und der nächſten Aufgaben der Ber- 
einigung. nia R. 


Å 


1} 
} 


„land 6 Millionen, in Italien 3 Millionen, 


12 Millionen 
deutſche Radfahrer 


Die meiſten Radfahrer gibt es in Deutſch⸗ 
land. Es ift feſtgeſtellt, daß das Fahrrad durch⸗ 


aus nicht durch das Kraftfahrzeug verdrängt wird. 


Eine Statiſtik über die Zahl der Fahrräder in 
den einzelnen Ländern liegt für die letzten Jahre 
nicht vor. Man muß, wenn man einen Ueberblick 


darüber gewinnen will. ſchon bis zum Jahre 1928 
zurückgreifen. Zweifellos hat ſich die Zahl der 


Fahrräder inzwiſchen aber bedeutend vere 
mehrt. Immerhin gibt die Statiſtik von 1928 
einige Vergleichsmöglichkeiten. Damals gab es in 
Deutſchland 10 bis 12 Millionen Fahr⸗ 
räder, in Frankreich 6,75 Millionen, in Eng 
in 
Holland 2,25 Millionen, in Schweden, in Bel- 
gien und in den Vereinigten Staaten von Nord⸗ 
amerika je 1,5 Millionen, in Dänemark und in 
der Schweiz ie 0,7 Millionen. In. Deutihland 
kam mithin auf 5 bis 6 Einwohner ein 
Fahrrad, in Nordamerika auf 70 Einwohner 
ein Fahrrad. . 
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t 
Mehr Verantwortung — 

Steigerung des Arbeitsfriedens 

Steigerung der perſönlichen Verantwortung 

WPD. Das Geſetz zur Ordnung der natio⸗ 
nalen Arbeit ſchreibt für den Fall von Differenzen 
zwiſchen dem Betriebsführer 
gefolgſchaft vor, daß vor der Entſcheidung 
des Treuhänders der Arbeit alle Möglich- 
keiten einer unmittelbaren Verſtändigung der Be⸗ 
teiligten erſchöpft werden müſſen. Vor der An⸗ 
rufung des Treuhänders muß eine nochmalige Be⸗ 
ratung des Vertrauens rates, aljo ein⸗ 
ſchließlich der Beteiligung des Betriebsführers, 
ſtattfinden, in der durch Mehrheitsbeſchluß eine 
Einigung oder aber die Anrufung des Treuhän⸗ 
ders zuſtande kommt, die wiederum binnen drei 
Tagen ſchriftlich mit ausführlicher Begründung 
über den Betriebsführer, der ebenfalls zu deniers 


hobenen Beſchwerdepunkten ſchriftlich Stellung 


nehmen kann, an den Treuhänder der Arbeit geht. 


Gerade durch die ſchriftliche Behandlung von 
Streitfällen wird das Verantwortungs⸗ 
bewußtſein in ſtärkerem Maße geſteigert als 
durch die früher übliche mündliche Verhandlung 
5 den Intereſſengruppen der Arbeitgeber 
und Arbeitnehmer, denen zudem das hohe Ethos 
der dete b. e er Verbundenheit fremd 
war. Durch die 75 e Verantwortungsſteigerung 
iſt es auch dem Treuhänder leichter, Entſcheidun⸗ 

en zu fällen, die für die Algemeinheit von 
ert und Nutzen ſind. Er weiß, daß er es nicht 


‚mit Querulanten oder fapen en Ele⸗ 


menten, ſondern mit ſchaf 
Menſchen gu tun hat, bon denen jeder an feiner 
Stelle durch den Adel der Arbeit Dienft an Volk 
und Vaterland übt. Unter dieſen Umſtänden wird 
nicht immer eine letztinſtanzliche Entſcheidung 
bezw. endgültige Regelung von Streitfällen erfor⸗ 
derlich fein, ſondern vorwiegend die Aufſtel⸗ 
lung maßgebender Grundſätze genügen, 
um mehr oder weniger bexechtigte Beſchwerden 
hinfällig werden zu laſſen. Wo die perſönliche 
Verantwortung zum Inbegriff alles Han⸗ 
delns geworden ift, iſt am ſicherſten die Voraus⸗ 
[gung für einen gedeihlichen Arbeitsfrieden ge: 
en. 


enden deutſchen 


958 Mitarbeitern am volkskundlichen Atlas z. B. ſchaff 


ſind 940 Lehrer. Hochſchuldirektor Dr Hauf- 
ler wandte ſich daher in ſeinem Vortrage über 
„Die Bedeutung der Heimatforſchung im natio- 
nalſozialiſtiſchen Staate“ an die Jugenderzieher. 
Die Beſchäftigung mit der Heimatkunde habe 
aus manchem Jugenderzieher einen 
Schriftſteller gemacht. Der neue junge 

ehrer jei fogar 75 eeit en RENOAR und 
rforſchung befähigt. 

Als Bildungsziel im neuen Staate geht es 
darum, auch den letzten Volkgenoſſen in die große 
deutſche Gemeinſchaft einzubeziehen und ihm klar 
u machen, worin die Deutſchheit beſteht. 

das Kind, das noch kein Heimatgefühl baben 
könne, müſſe in die Gemeinſchaft geführt werden. 


Opreln 


Landesverband Oberſchleſien im Reichsbund 
der Kinderreichen. Am Sonntag fand hier die 
endgültige Gründung des Landesverban⸗ 
des Oberſchleſien im Reichsbund der Kin 
derreichen Deutſchlands ſtatt. Die 
Sitzung wurde vom Landesleiter Kleinert. 
Neiße, geleitet. Verwaltungsdirektor Ullrich, 


Oppeln, überbrachte die Grüße von Untergauleiter h 


und Landeshauptmann Adamcezyk. Als Lan 
desleiter wurde Kleinert, Neiße, als Leiterin 
der Mutterſchaft Frau Hoheiſel, Gleiwitz. und 
Lehrer Hyllus vorgeſchlagen. 


und der Betriebs⸗ g 


Aufgaben der Gartengeſtaltung 
eee e eee Gleiwitz, 3. Juni. 


Die Landesgruppe Oberſchleſien der Dent- 


ſchen Geſellſchaft für Gartenkunſt 
veranſtaltete am Sonnabend in Gleiwitz eine Ta- 
gung, die am Nachmittag mit der Beſichti⸗ 
ung aller Gärten und Anlagen unter der 
Führung von Gartendirektor Riedel und der 
Gartenarchitekten Kynaſt und Vergin be⸗ 
gann. Beſichtigt wurden Privatgärten, die Garten⸗ 
anlagen der Landesfrauenklinik und die Schreber⸗ 
gärten an der Annabergſtraße. Am Abend fand 
eine Sitzung im Stadtgarten ſtatt, in der die neu- 
zeitlichen Aufgaben der Gartengeſtaltung erörtert 
wurden. Der Oanbeöntundeträiten der Deutſchen 
Geſellſchaft für Gartenkunſt, Sturmführer Ockel, 
betonte, daß die Geſellſchaft für Gartenkunſt eine 
Kulturgemeinſchaft ſei und das Beſtreben habe, in 
der 5 dafür zu ſorgen, daß der 
deutſche Menſch die Natur erlebt. Gerade in einem 
Induſtriebezirk ſei es notwendig, Landſchaft und 
N erke zu einer wirkungsvollen Ge⸗ 
ſamtheit zuſammenzufaſſen. Weitere Aufgaben 
bieten der Kanalbau, der Staubeckenbau 
und die Autoſtraßen. Ein beſonderes Gebiet 
i die Friedhofsgeſtaltung. Wenn auch 
ie von Stadtgemeinden angelegten Friedhöfe ein 
vorbildliches Ausſehen haben, ſo 17 es doch noch 
eine große Zahl von Friedhöfen, die von dem ger⸗ 
maniſchen Empfinden weit entfernt find. Geſchäfts⸗ 
führer Berckling gok befannt, daß die Landes⸗ 
gavas Oberſchleſien dieſer Geſellſchaft jeden Mo- 
nat ogungen veranſtalten und jebes Mal eine 
andere Aufgabe zur Erörterung ſtellen wolle. Die 
nächſten Vorträge würden in Hindenburg 
und Beuthen ſtattfinden. Gartendirektor 
Riedelſhieß die Landesgruppe in Gleiwitz will- 
kommen und übermittelte Grüße von Stadtbaurat 
Schabik. Gartendirektor Sallmann, Ratto- 
witz, ſprach über Wohngärten und erkannte im 
Laufe ſeiner Ausführungen an, daß gerade die 
Stadt Gleiwitz in gärtneriſcher Hinſicht eine er- 
Rage Entwicklung genommen . Eine 
ethe von Lichtbildern zeigte eine Anzahl vorbild⸗ 

lich angelegter Gärten und Parks. 
n Vorarbeit 


Bahnbau Pleß —Sohrau i 
Pleß, 3, Juni. 


Im Zuſammenhang mit den Vorbereitungen 
für den Bahnbau Pleß —Sohrau hat bereits eine 
beſondere Studienkommiſſion unter Qei- 
tung des Ingenieurs Pawlowſki ihre Tätig- 
keit aufgenommen und mit der Feſtlegung der 
Traſſen und Dämme begonnen. Laut Verfügung 
des Woiwodſchaftsamtes ift dieſer Kommiſſion er- 
laubt, gegen Vorweis der Ausweiſe Acker, Gärten, 
Höfe und Gebäude zu betreten. —8. 


Rofonbora 


* Befihtigung der Standarte 329. Am Sonntag 
wurde die SA.⸗Standarte 329 durch den Führer 
der oberſchleſiſchen SA., Polizeipräſident Rams⸗ 
orn beſichtigt. Nach der Vereidigung der SU 
Anwärter, der Weihe von 12 neuen Sturmfahnen 
und der Verleihung von Ehrendolchen an verdiente 
SA. ⸗Kämpfer marſchierten die braunen Molon- 
nen durch die Stadt. i 


nach Berlin 13 


Da die Maßnahmen zur Einſchränkung 
des Zuzuges in das Stadtgebiet von Gro ß⸗ 
Berlin noch nicht genügend bekannt geworden 
ſind, weiſt der Präſident darauf hin, daß er auf 
Grund des Geſetzes zur Regelung des 
Arbeitseinſatzes eine Anordnung am 
17. Mai 1934 erlaſſen hat, wonach die Einſtel⸗ 
lung von Arbeitern und Angeſtellten innerhalb 
der Stadtgemeinde Berlin von der vorheri⸗ 
gen Zuſtimmung des für die Arbeitsſtelle 
zuſtändigen Arbeitsamtes abhängig iſt. 
Dieſe Zuſtimmung kann nur in beſonderen 
Ausnahmefällen erteilt werden. Die Be 
ſchäftigung von Arbeitern und Angeſtellten ohne 
die erforderliche Zuſtimmung wird ſtrafrecht⸗ 
lich verfolgt und hat außerdem für alle Be⸗ 


teiligten erhebliche wirtſchaftliche Nachteile zur 


Folge. 


Wozu Arbeitsdienſt? 


Der Referent für den Arbeitsdienſt im Reichs⸗ 
propagandaminiſterium, Oberfeldmeiſter Edel, 
beantwortet die Frage, „wozu Arbeitsdienſt“ in 
dem Organ der nationalſozialiſtiſchen Wirtſchafts⸗ 
rechtler. Er erklärt, daß rund 8,5 Millionen Het- 
tar Fläche in Deutſchland vorhanden feien, die zu 
viel Waſſer haben, daß aljo ein Drittel 
des ganzen deutſchen Kulturlandes durch den 
Arbeitsdienſt neu gewonnen werden könne. 
Dabei gebe es ſo viel Arbeit, daß, ſoweit die Pla⸗ 
nung der Durchführung bisher abgeſchloſſen fei; 
ein voller Jahrgang Jugendlicher 
mindeſtens zwei Jahrzehnte zu tun 
hätte, alle dieſe Arbeiten durchzuführen. Dieſe 
Arbeiten würden immer aufs Neue den Nah ⸗ 
rungsraum des deutſchen Volkes vergrößern 
helfen. Wenn 500 000 Mann ein Jahr láng für 
dieſe Arbeiten eingeſetzt werden, werde unſer land⸗ 
wirtſchaftlicher Ertrag um ſo viel geſteigert wer; 
den, wie an Nahrung für 250 000 Menſchen 
nötig iſt. Nach vier Jahren eines ſo eingeſetzten 
Arbeitsdienſtes würde alſo in Deutſchland 
bauernd für eine Million Menſchen 
mehr Nahrung wachſen. x Ye 

Dann erwähnt er noch die volkserzieheriſche 
Bedeutung des Arbeitsdienſtes und ſchließt mit 
der Feſtſtellung, daß es für die Führung des 
Staates auf die Dauer nicht tragbar fei, daß ein 
Teil der Jugend ſich vor dem Arbeitsdienſt 
drücke und daß daher an der Forderung 
der allgemeinen Arbeitsdienſt⸗ 
pflächt feſtzuhalten ſei. 


Führertagung des 58.⸗Unterbannes 
: 3722 


In Laband fand eine Besprechung ſämt⸗ 


Jie Einſchränkung des Zuzuges l 


1 


licher Shar und Gefolgſchaftsführer des Unter⸗ 


bannes V/22 Gleiwitz⸗Land ſtatt. Im Vorder⸗ 
grund ſtand die Frage der Ferienkinderver⸗ 
ſchickung, die von HJ. und NS. durchgeführt 
wird. Unterbannführer Marek eröffnete die 
Tagung. Sozialreferent Scharführer Zimmer⸗ 
mann ſprach über die Verſchickung bedürftiger 
Kinder während der Ferien. Jede Familie im 
Landkreiſe Toſt⸗Gleiwitz, die es irgend kann, foll 


ein erholungsbedürftiges Kind in Koſt nehmen. 


In Frage kommen nur geſunde Familien, wie 
auch nur geſunde, wenn auch bedürftige Kinder 
zur Verſchickung gelangen. Der Vertreter der 
NSV., Pg. Lipina, ergänzte die Ausführungen. 
Wer nicht imſtande iſt, ein Kind unentgeltlich 


bei ſich aufzunehmen, der ſoll wenigſtens ein 
kleines Opfer bringen. In der nächſten Zeit 
werden Spendenliſten ausliegen, in die 


jeder ſein Opfer eintragen kann. Während der 
Tagung erſchien Bannführer Gutten berger, 
der eine kurze Anſprache an die verſammelten 
Führer richtete. - 


Durch einen Pferdebiß den Arm ir 


verloren p“ 
Bismarckhütte, 3. Juni. 
Im Hofe des Gaſthauſes von Pietrzynſki in 
Bismarckhütte brachte der Arbeiter Urban 
Przybila aus Schwientochlowitz ein ſchen der 
wordenes Pferd zum Stehen und verhütete da⸗ 
mit ein größeres Unglück. Der wütende Gaul biß 
jedoch ſeinem Bändiger den linken Arm völlig 
durch, ſo daß der Arm im Lazarett abgenommen 
werden mußte. 


Eisschränke 
‚Koppel & Taterka 


Be f 08. 
Piekarer Str. 23 Kronprinzenstr. 92. 


Ehestandsdarlehensscheine 
werden in Zahlung genommen. 


Das 
Beste 


muß ih nen für ihre 
Geschäfts- Druck- 
sachen gerade 
gut genug seln 
Die gute Druck- 
sache lief. Ihnen 


Vermietung 


In dem Haufe Kaffankeſtraße 1 (Nähe 
Reichspräſidentenplatz) ift eine mit all. 
neuzeitl. Komfort, Zentralheizg., fließ. 
warmen u. kalten Waſſer ausgeſtattete 


die Druckerei der, 8- Zimmer- Mohnung 
3. Stock, für 165,— RM. monatlich, 
Verlagsantalt 4-Zimmer-Wohnung 


Kirich «Müller GmbH.|>, Stock, für 140,— NM. monatlich 
Beuthen Os. zu vermieten. 


find ſämtl. Koſten für Beheizg., 


Fahr · 


ſtuhl, Waſſergeld uſw. enthalten. 
Der Zwangsverwalter. 
E. Ziemann, Gleiwitz, Auguſtaſtr. 10, 


Telephon Nr. 2247, 


In den Preiſen 


Polizeipräſident Ramshorn 


bei der Ippelner GA. 


Oppeln, 3. Juni. 
Der Führer der oberſchleſiſchen SA., Polizei» 
präfident Rams horn. beſichtigte am Sonntag 
die Standarte 63. Die Stadt hatte Flaggen ⸗ 
N ſchmuck angelegt. Auf dem Exerzierplatz waren 
} e Auswirkungen der am Nachmittag die Sturmbanne 1. II und IV. 
vom Staat nicht kontrollierte techniſche Fort.] Anwärter ſowie Teile der Motorſtandarte 17 auf- 
ſchritt mit ſich bringt. Dr. Nonn ſtellte dem] marſchiert. Der SA.⸗Führer ging von Mann zu 
Mißbrauch die Kr iea = ee Daten in a 
a 2 REN: 8 feſtlich hergerichteten Stadion acht Sturmfahnen 
vorbildliche weiſe Sozialiſierung der Eiſen. und zwei Motor⸗Stander durch den Oruppenführ 
bahnen durch Bismarck rer geweiht. Unter den Ehrengäſten waren Kreis- 
leiter Settnik, Untergaupropagandaleiter 
Schramm, Oberbürgermeiſter Qeu j hwer, 
Landrat Slawik, Polizeidirektor Metz. Stan- 
el dartenführer Giersberg, der Kreisleiter 
Oppeln-Land, Bürgermeiſter Vow ohi, Vertre⸗ 
ter der Reichswehr und der Schutzpolizei. Stabs⸗ 
führer Pietſch meldete die Standarte. Nach der 
Begrüßung der Standarte durch Polizeipräſident 


. TEE EEE RE 


Koſtenloſe Rechtsberatung 
Juriſtiſche Sprechſtunde 


Morgenfeier des Beuthener KIM. 


0 Technil, Liberalismus und Staat 


. (Eigener Bericht) 

| Beuthen, 3. Juni. me Marz erfolgreich feinen Kampfruf: Prole- | dann, welch volksſchädliche 

Der Kampfbund deutſcher Architekten und In. tarier gegen Brotherren, Vernichtung des mittel- 

AJ.) hat die Aufgabe, die Technik ſtändiſchen Gewerbebetriebes predigen. Die inter⸗ 
nationalen Geldmächte unterſtützten dieſen Kampf, 
kam er doch ihren eigenſten Intereſſen: möglichſt 
wenige, aber große, international verflochtene In⸗ 

duſtriebetriebe zu beſitzen, zugute. 


Nach 1870 ſchritt dieje unheilvolle Entwicke⸗ gegenüber. 
lung mit Rieſenſchritten vorwärts. Die liberali- $ 

ſtiſche Wirtſchaftsweiſe brachte in der ganzen 
Welt eine 


genieure ( 
25 und Wirtſchaft im Dritten Reich von den Feſſeln 
f des Liberalismus zu befreien. Deutſche Technik 
* ſoll künftig dem ganzen Staat und allen Gliedern 
t der Volksgemeinſchaft dienen. Ueber diefe Auf- 
gaben ſprach im Beuthener Konzerthaus eine der 
führenden Perſönlichkeiten des KDA J., 


Miniſterialrat Dr.⸗Ing. Ronn, 


Berlin. Im Vordergrund der abendländiſchen 
Kultur ſtehe die Bezwingung der Naturgewalten 
durch den menſchlichen Geiſt. Ein Epochenwandel 
ſetzte vor mehr als hundert Jahren ein. als die 
Energiewirtſchaft in Erſcheinung trat. Der Zu- 
: wachs an Energien trat an die Seite der menſch⸗ 
AR lichen Muskelkraft. Als Folge der Verwendung 
5 maſchineller Kräfte trat eine das Wirtſchaftsleben 
ſtärkſtens beeinfluſſende Verſchiehung der Lebens- 


gebend iſt (Erfindungen, 
genheiten), überläßt der S 
der Privatwirtſchaft. l 

Im nationalſozialiſtiſchen Staat hat der Te ch⸗ 
nifer als Offizier der Arbeits 
ſchlacht die Gefolgſchaft zu führen. 


Nicht das Gold darf die Energien beherr⸗ 
ſchen, ſondern der Staat muß ſie zum 
Nutzen des Volksganzen einſetzen! 


ſchrankenloſe Erzeugung und einen ebenſo 
ſchrankenloſen Kampf um Abſatz 


mit ſich. Da Bargeld nicht in genügenden Men- 
gen vorhanden war, wurde der ba rgeldloſe 
Zahlungsverkehr gefördert, wobei wie⸗ 
derum die Bankenwelt führend beteiligt war: Die 
nach dem Weltkriege von Deutſchland erzwungenen 
Warentribute führten nach wildem Kampf aller 


i güter und des Tauſchmittels Gold ein. Die Be- um den Warenabſatz zur ergeudung deut⸗ k E * 3 
y völkerungsziffer und die Erzeugung ſtiegen || Her Güter, zur nflation. s — — ia GRT y ey eher lin für unfere Abonnenten 
, der Mäbrung Tehte | ton Weranfiaiung Baraia Eb wan, am Mittwoch, dem 6. Juni, 
he i i - infolge den Deutſchland aufgebürdeten Trihutlei⸗ überreichte dem Redner als Dank für feine weg⸗ 

h Die Menſchen wurden Diener ſtungen, die Zeit der Rationalifierung, der Fufio-| weiſenden Worte ein kunſtvoll geſchnitztes Koh + von 17—19 Uhr 

Br der Technik. n 11 5 E Men [er pin Dr.-Ing. Nonn forderte in feinen Beuthen, Induſtrieſtraße 2 

i ſtatt daß der Staat wie es anfangs z. B. in in Deutschland das 6 5 5 . u cee . anf, + 2 
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von Dipl.⸗Ing. 


unter Begleitun 1 { 
gaben der Morgenfeier einen 


winne zu erzielen, 
Beiſpiele aus dem Gebiete der Elektro-] vorgetragene Lieder 
ichen rakt 


kraftwirtſchaft, der Zementinduſtrie ufw. zeigten fi er. 


ſchah — die neuen techniſchen Kräfte in geeigne- 
ter Weiſe in den Bereich der Hoheitsgewalt des 
Staates einbezog. Da dies nicht geſchah, konnte 


Ramshorn, nahm Oberbürgermeiſter Leu ichs 
ner das Wort. Kreisleiter Settnik würdigte 
den Kampf der SA. Polizeipräſident Rams 
le ibrah den alten Kämpfern beſonderen 

nk für die Treue aus. Den Weg zum voll⸗ 
kommenen nationalſozialiſtiſchen Deutschland 
werde die SA. ſchützen Er nahm die Weihe der 
Fahnen und Stander vor und gedachte mit ehren⸗ 
den Worten der gefallenen Kämpfer. 


Gleiwitz 


* Weitere 80 SA.⸗Männer mit dem Ehren⸗ 
dolch ausgezeichnet. Am Sonntag mittag trat 
die Standarte 22 mit dem Spielmanns⸗ und Mir- 
ſikzug auf dem AdolfHitler⸗Platz an, wo die 
Berleihung von Ehrendolchen an wei⸗ 
tere 80 alte Kämpfer der Standarte vorgenommen 
wurde. Standartenführer Theophile betonte, 
daß es ihm eine große Freude bereite, wiederum 
eine Anzahl Ehrendolche an SA.⸗Männer ver- 
leihen zu können. Im Laufe dieſes Monats wür⸗ 
den auch die reſtlichen 60 bis 70 alten Kämpfer 
der Standarte den Ehrendolch des Stabschefs 
erhalten. 


Hindenburg 


* „Skagerrak⸗Park“. Am Sonntag wurde der 
einzige Volkspark Hindenburgs zum ebrenden 
Gedenken der Gefallenen der Skagerrak o ees 
ſchlacht in Anweienheit von Vertretern der Bes 
hörden, der Polizei auf den Namen „Skagerrak ⸗ 
Park“ getauft. 


„ Schweinezählung 1934. Wie überall im 


b 


Der F rontsoldat wieder der 
1 deutsche Richtmann 


Die Ehrung der Kriegsopfer in Breslau 
yi (Eigener Bericht)] | x 


der ſchleſiſchen Kriegsopfer ein Telegramm ge- 
ſandt haben. Nachdem er ſich 
noch an die Jugend gewandt 
und fie. aufgefordert hatte, Ehr ⸗ 
furcht vor den Opfern des Welt- 
krieges zu halten, 


| SAEN Breslau, 3. Juni. Am Sonntag wurden die Straßen Breslaus 

| von dem gewaltigen Aufmarfch der fchlefiichen Kriegsopfer be- 

herrſcht. Unter ihnen zeichneten ſich beſonders Frauen des Dber: 

ſchleſiſchen Induſtriegebietes in ihren Trachten aus. In 

m etwa dreißig Sonderzügen kamen die alten Soldaten aus Ober⸗ 

ſchleſien und Niederſchleſien. In den Aufmarſchſtraßen nach 

i dem Stadion hatte fih die Breslauer Bevölkerung eingefunden, um Er: 
N friſchungen und Blumen u reichen. 


ging er auf die Wünſche der Kriegsopfer 
ein. Er erinnerte an die Maßnahmen der Re- 
gierung Brüning und folgerte daraus, daß ſich 
eine ſchnelle und durchſchlagende Hilfe auf der gan⸗ 
zen Linie nicht ſofort durchführen laſſe. Mit dem 
Führer aber ſei vereinbart worden, daß zunächſt 


In den Vormittagsſtunden ſetzten die letzten ſſei. Es müſſe eine Genugtuung für die 


Vorbereitungen im Leerbeuteler Stadion 
ein. Zwei Sprengwagen der ſtädtiſchen Verwal⸗ 
tung waren mit Trinkwaſſer gefüllt, um 
itet3 aushelfen zu können. Die Ehrentribüne war 
überfüllt. Die Vertreter der Behörden waren 
vollzählig da, unter ihnen Oberpräſident und Gan- 
leiter Brückner und SA.⸗Obergruppenführer 
Heines. In langen Reihen waren die Kolonnen 
der alten Soldaten auf der Feſtwieſe aufmar⸗ 
ſchiert. Eingeleitet wurde die Kundgebung mit 
einem Einmarſch der Reichswehr, die eine Ehren- 
lompagnie und eine Ehreneskadron geſtellt hatte. 
Die Reichswehr wurde von den Kriegsopfern jtir- 
miſch gefeiert. 


Rund 400 Fahnenabordnungen be⸗ 
herrſchten dann vor der Tribüne 
das Feld und boten einen farben⸗ 

prächtigen Anblick. 


Vor den hohen Hakenkreuzfahnen ſtanden die ftu- 
dentiſchen Verbände, Abordnungen 
der Hitlerjugend, des Bundes Deut- 
ſcher Mädchen der SA., SS., der Techniſchen 
Nothilfe und des Arbeitsdienſtes. 

Der Führer der ſchleſiſchen Kriegsopfer, Reichs⸗ 
tagsabgeordneter Jen ke. wies in feiner Begrü- 
zungsrede darauf hin, daß die Kriegsopfer nicht 
immer in den vergangenen Jahren jo geehrt wor- 
den ſeien, wie es jetzt der Fall ſei. Die Spitzen 
der Behörden habe man, wenn es ſich um die 
Wünſche der Kriegsopfer handelte, früher immer 
vermißt. Er gedachte zunächſt der Gefalle- 
nen des Weltkrieges. Während die gewaltige 
Menge in ergriffenem Schweigen verharrte, 
ſtimmte die Reichswehrkapelle das Lied vom guten 
Kameraden an. Auf einem Nebenfeld donnerten 
21 Salutſchüſſe zu Ehren der Gefallenen. 

a nal o Rebitzki hieß die Kriegs⸗ 
opfer in der Stadt Breslau willkommen und 
feierte ſie als Ehrenbürger des neuen 
Staates. Ihnen zu Ehren habe die Stadt 
reichen Flaggenſchmuck angelegt. 

Oberpräſident Brückner brachte zum Aus- 
druck, daß die Kameradſchaft eine Dauererſchei⸗ 
nung der nationalſozialiſtiſchen Charakterfeſtigkeit 


Kämpfer der grauen und der braunen Front ſein, 
daß nunmehr die Einigkeit hergeſtellt ſei. Der 
Syſtemwechſel von 1933 ſei noch lange nicht 
die Vollendung der nationalſozialiſtiſchen 
Revolution, 

Den Gruß der deutſchen Kriegsopfer aus dem 
Saargebiet und der Bevölkerung der Saar iber- 
brachte der Führer der Fahnenabordnung, Kame⸗ 
rad Krämer. Die deutſchen Soldaten im Saar⸗ 
gebiet ſeien bereit, weiter zu kämpfen damit das 
Saargebiet bei Deutſchland verbleibe. Das deutſche 
Volk möge ſich nicht darum ſorgen, „Die Saar 
war, iſt und wird deutſch bleiben und wieder zum 
Mutterlande zurückkehren“. 

Obergruppenführer Heines nahm ebenfalls 
kurz das Wort und überbrachte die Grüße der 
ſchleſiſchen SA. 


Die SA. ſehe in den Kriegsopfern 
das Beiſpiel eines heroiſchen 
Heldenkampfes. Derſelbe Marſch⸗ 
geſang und derſelbe Glauben 
ſeien es, die die alten Feldkrieger 
und die Kämpfer der braunen 
Armee beherrſchten. 


Reichsführer Oberlindober wandte ſich 
ſehr energiſch gegen das Mies machertum und Kri⸗ 
tikertum, das überall wieder aufzukommen ver⸗ 
ſuche. Der deutſche Frontſoldat habe das reife 
Männererlebnis einer tauſendjährigen 
deutſchen Geſchichte hinter fih. Was laie ſich 
heute an Treue und an ſonſtigen Pflichten einem 
Volke gegenüber mit den Werken der zwei Millio⸗ 
nen meſſen, die im Weltkriege gefallen ſeien? Der 
Soldat des Weltkrieges müſſe wieder der Richt ⸗ 
mann für das deutſche Volk ſein und den Naft- 
ken ſteif halten. Der Soldat des Weltkrieges 
ſolle ſtets daran denken, daß Adolf Hitler 
einer der ſeinen iſt. 

Auch Reichsführer Oberlindober ſtreifte kurz 
die Saarfrage und verkündete, daß die deut⸗ 
ſchen Brüder aus dem Saarland zur Begrüßung 


einmal den Frauen der toten Kameraden ſchnell⸗ 
ſtens Hilfe gebracht werden ſolle. Darüber hingus 
werde jedes Kriegsopfer noch in dieſem Jahre fei- 
nen Platz an der Arbeitsſtätte finden. Im Vor- 
jahre konnten von 300 000 Kriegsopfern bereits 
230 000 in Arbeit und Brot gebracht werden. Ver⸗ 
brecheriſch fei es, wenn von gewiſſer Seite Ge- 
rüchte ausgeſtreut würden, wonach den Kriegs ⸗ 
opfern ihre Rente gekürzt werden ſolle. Er könne 
demgegenüber erklären, daß 


von dem Ehrenſold der Kriegsopfer 
auch nicht ein Pfennig genommen 
werden ſolle, 


im Gegenteil ſei beabſichtigt, langſam, aber in je⸗ 
dem Jahre die Exiſtenzſicherheit des Kriegsopfers 
zu verbeſſern. Es ſei weiter beabſichtigt, in dieſem 
Rahmen der Sicherung auch der Witwen und Ve⸗ 
teranen aus den deutſchen Einigungskriegen zu 


Kundgebung erklärte der Reichsführer: 


„Ich ſtehe und falle mit jedem ein» 
zelnen von Euch in feinem Kampfe 


um die Ehre und Rechte. In dem Programm der 
NSKOB. jei weiter noch für dieſes Jahr die 
Schaffung von 1500 Eigenheimen aus eigenen 
Mitteln vorgeſehen, getreu dem Worte des Füh⸗ 
rers vom 1. Mai: „Deutſche Arbeiter, fanget 
an“. Dieſes Wort müſſe auch für den deutſchen 
Soldaten Geltung haben. 

Nach den programmatiſchen Ausführungen nahm 
der Reichsführer die Weihe der 58 neuen Fahnen 
aus Oberſchleſien und Niederſchleſien 
vor. Er weihte ſie im Gedenken an den deutſchen 
Soldaten und Nationalſozialiſten Albert Leo 
Schlageter. Er mahnte alle, in dieſem Sinne 
für das Dritte Reich einzutreten und zu kämpfen. 
Er ſchloß mit einem Aufruf an ſeine Kameraden, 


gedenken. Unter ſtürmiſchem Beifall der geſamten 


Reiche, findet am 4. Juni in Hindenburg 
eine Schweinezählung ſtatt, wobei gleich⸗ 
zeitig auch alle in den Monaten März, April und 
Mai geborenen Kälber gezählt werden. In 
Verbindung damit findet eine betriebsweiſe Erhe 
bung über den Anbau von Roggen, Weizen, Spelz 
und Gerſte, in den Untergliederungen nach 
Winter- und Sommerfrucht und von Hafer ſtatt. 
Die Zählung, von ehrenamtlichen Zählern durch⸗ 
geführt, dient lediglich volkswirtſchaft⸗ 
lich-ſtatiſtiſchen Zwecken. Die Einzel⸗ 
angaben unterliegen dem Amtsgeheimnis 
und dürfen insbeſondere nicht für Zwecke 
der Steuerveranlagung verwendet wer⸗ 
den. Falſche oder unrichtige Angaben, oder ein 
Verſchweigen der Beſtände, werden nach dem 
Geſetz mit 6 Monaten Gefängnis oder mit 10 000 
Mark Geldſtrafe beſtraft; auch kann Vieh, deſſen 
Vorhandenſein verſchwiegen wird, im Urteil für 
„dem Staate verfallen“ erklärt werden. t. 


* Beim Schmuggeln angeſchoſſen. In der 
Nacht wurde Peter Krupezinſki gus Biele 
ſcho witz beim Schmuageln an der Reichsgrenze 
in der Nähe der Pleſſer Straße von deutſchen Zolle 


beamten angeſchoſſen. 
—— 
datenherz und das deutſche Frauenopfer von ira 
gendwelcher Seite beſchmutzt werden. 

Die gewaltige Kundgebung wurde mit dem Be⸗ 
kenntnis zum Dritten Reiche beſchloſſen. 
Wiederum marſchierten unter dem Jubel der 
Menge die Reichswehrſoldaten von der Feſtwieſe. 
Lange dauerte es, bis ſich die Hunderttausend vere 
ſtreut hatten. 


— — t. — EEE] 
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Beilage des Rampfbundes der 


Deutſchen Architekten und Ingenieure 
im Kampfbund für Deutſche Kultur, Gebiet Oberſchleſien 


Kraftwagentechnik — Mineralölwirtschaft 


Straßenbau 


Von Generalinspekteur Dr.-Ing. Fritz Todt 


Vortrag, gehalten in der Hauptversammlung der Deutschen Gesellschaft für Mineralölforschung, Berlin 


(Aus der Zeitſchrift „Deutſche Technik“). 

Die Deutſche Geſellſchaft für Mineralölfor- 

ſchung und die Generalinſpektion des deutſchen 
Straßenweſens ſind in zweifacher Beziehung mit⸗ 
einander verbunden und voneinander abhängig: 
Einmal verbraucht der Straßenbenutzer, der 
Kraftwagen, Brennſtoff und Schmieröl — 
was danach von dem Produkt für den Kraftwagen 
nicht mehr brauchbar ijt, die Abfälle und Rück⸗ 
ſtände in der Treibſtoff- und Oelproduktion, 
nimmt die deutſche Straße in der Form von 
Aſphalt und Teer als Straßenbauſtoff ab. 
8 mit der Kraftwagen induſtrie 
oder in weiterem Sinne der Kraftwagentechnik) 
find die Mineralölwirtſchaft und der 
Straßenbau jene drei Gebiete der Technik 
und Wirtſchaft, die am allerſtärkſten erfaßt wer⸗ 
den von dem großen, vom Führer ausgehenden 
Impuls der Motoriſierung des Verkehrs. Kraft⸗ 
wagentechnik, Mineralölwirtſchaft und Straßen⸗ 
bau ſind mit dem Motoriſierungsvorgang zu einer 
Totalität verbunden wie die Spule eines Elektro- 
motors mit dem Ganzen. 

Seit zehn Jahren verſuchten die Intereſſenten 
des Kraftwagens den Verkehr zu motorifieren, 
ſeit zehn Jahren verſuchten die Intereſſenten des 
Treibſtoffes das gleiche, um ihren Abſatz zu ſtei⸗ 
gern, ſeit zehn Jahren gaben wir Geld für Stra- 
ßenbau aus. Keiner kam allein auf ſeinem Ge⸗ 
biet zu einem weſentlichen Erfolg, geſchweige denn, 
daß die Totallöſung, die Motoriſierung des Ver⸗ 
kehrs, auch nur annähernd vorwärts kam wie in 
benachbarten Ländern. Jeder baſtelte an ſeiner 
Spule herum, aber nie wurde ein laufender Mo⸗ 
tor daraus. Bis jener Meiſter ſchon in den aller⸗ 
erſten Tagen nach Uebernahme der Macht durch 
den Nationalſozialismus die einzelnen 
Baſtelſtücke von uns zuſammenſetzte, die Kontakte 
richtig herſtellte und den Motor in Gang brachte, 
und die große Aufgabe der Motoriſierung des 
Verkehrs damit wuchtig anſetzte. Jetzt erſt begann 
die gewaltige Entwicklung der Motoriſierung des 
Verkehrs und damit zwangsläufig die Entwicklung 
auf den Teilgebieten der Kraftwagentechnik, der 
Mineralölwirtſchaft und des Straßenbaus: Der 
Motor läuft als Ganzes! 

Und in dem Augenblick, wo an einem Teil die⸗ 
fes Motors Kurzſchluß entiteht, — in dem Augen- 
blick, wo eines dieſer Teilgebiete, ſei es die Kraft⸗ 
wagentechnik, ſei es die Mineralölwirtſchaft oder 
der Straßenbau, verſagt, bleibt der Motor ſtehen, 
die Motoriſierung des Verkehrs iſt behindert, wie 
ſie es zehn Jahre lang war. 

Die organiſatoriſche Entwicklung des deutſchen 
Straßenbaues ſeit der Machtergreifung durch den 
Nationalſozialismus iſt durch einige wenige Daten 
gekennzeichnet: Anläßlich der Eröffnung der 
Deutſchen Automobil⸗Ausſtellung am 
11. Februar 1933, alſo 11 Tage nach der Macht- 
ergreifung, hat der Reichskanzler die Inangriff⸗ 
nahme eines großzügigen Straßen baupro⸗ 
gramms angekündigt. Er brachte damit die 
Zuſammengehörigkeit zwiſchen der Entwicklung des 
Kraftwagens und der Straße zum Ausdruck. Am 
1. Mai 1933 wurde dieſer allgemeine Gedanke 
ſchon in einer beſtimmten Form ausgedrückt, und 
am 27. Mai 1933 gab der Kanzler vor einem 
Kreis aus Induſtrie und Wirtſchaft das Pro- 
gramm des Neubaues der 


Reichsautobahnen 


bekannt, das als ureigenſte Idee des Kanzlers im 
Laufe vieler Jahre entſtanden war, auf den vielen 
langen Fahrten, die der Kanzler während der 
Parteizeit auf den deutſchen Landſtraßen zurück- 
gelegt hatte. Nach weiteren vier Wochen, am 27. 
Juni 1933, wurde im Kabinett auf Betreiben des 
Kanzlers und nicht ohne Widerſtand das Geſetz 
über die Errichtung des Unterneh- 
mens „Reichsautobahnen“ angenommen 
und dadurch ohne jegliche theoretiſche Vorberei- 
tung anderer Stellen, die Idee und der Wille des 
Führers der Verwirklichung zugeführt. 

Dieſes Geſetz iſt typiſch für die gänzlich ver⸗ 
änderte, die verjüngte Form der Geſetzgebung im 
nationalſozialiſtiſchen Reich. Ein Geſetz ſteht nicht 
mehr wie früher am Abſchluß einer bereits weit 
gediehenen Entwicklung, es iſt nicht mehr wie 
früher eine Art ſegnende Beſtätigung einer be⸗ 
reits vollzogenen Entwicklung, es ift nicht die An- 
paſſung beſtehender Vorſchriften an das Gewor⸗ 
dene, das Geſetz im nationalſozialiſtiſchen Reich 
ſteht als Ausdruck des Willens des Führers am 
Anfang einer großen epochalen Entwicklung. Das 


Geſetz war eine große Ueberraſchung für 
die geſamte deutſche Straßenbauwelt. Die deut⸗ 
ſchen Straßenbaufachleute in ihrer Mehrzahl 
hatten ſich die künftige Geſtaltung des deutſchen 
Straßenweſens in der Weiſe gedacht, daß man 
dem bisher Ueblichen folgend, das vorhandene 
Straßennetz den wachſenden Verkehrsbedürfniſſen 
entſprechend allmählich ausgebaut hätte und da⸗ 
nach vielleicht als Schlußſtein nach Ablauf eines 
Jahrzehnts auch zu einigen reinen Autobahnen ge- 
kommen wäre. Mit dieſer Einſtellung arbeitete 
der deutſche Straßenbau feit 1926, ohne bemer- 
kenswert vorwärts zu kommen: Man baute je⸗ 
weils für den derzeitigen Verkehr. Dabei blieb 
in dem Rennen zwiſchen Verkehrsentwicklung und 
Straßenbau der Straßenbau immer um et- 
liche Längen hinter der viel ſchnelleren Verkehrs⸗ 
entwicklung zurück. An Geld hat es in den Jahren 
1926—1933 im deutſchen Straßenbau keinesfalls 
gefehlt. Es ſind in dieſen Jahren insgeſamt 3,5 
Milliarden RM. für Provinzial- und Kreis⸗ 
ſtraßen ausgegeben worden, alſo der gleiche Be- 
trag, der jetzt für den Ausbau des Geſamtnetzes 
der Autobahnen vorgeſehen iſt. Trotz dieſes hohen 
Betrages war 


der Kraftwagenfahrer mit dem Zuſtand 
der deutſchen Straße andauernd unzufrieden, 


da der Zuſtand jeder umgebauten Straße nach 
Fertigſtellung zwar dem Verkehr vor zwei bis drei 
Jahren entſprach, als die Arbeit projektiert und 
in Angriff genommen wurde, aber der künftigen 


einer weitſichtigen Wirtſchaftsplanung Rechnung 
getragen iſt. Die Rückenſtärkung durch die Ge⸗ 
ſellſchaft Reichsbahn hat weſentlich dazu beigetra- 
gen, daß dieſes gewaltige Bauvorhaben raſch und 
ſchlagartig einſetzen konnte. 

Am 21. März 1934 find 1500 Kilometer Reichs 
autobahnen für den Bau freigegeben. Der Bau 
erfolgt durch die Geſellſchaft „Reichsautobahnen“, 
eine Tochtergeſellſchaft der Deutſchen Reichsbahn · 
geſellſchaft. 


Bis heute find von den 14 im Reich ver- 

teilten Bauleitungen der Reichsautobah⸗ 

nen für 80 Millionen RM. Aufträge 

vergeben worden (21. März 15 000, 1. Mai 
25 000 Arbeiter). 


Für die erſten Teilſtrecken werden noch in dieſem 
Jahr die Fahrbahndecken fertiggeſtellt. Dieſes 
vom Führer in Bewegung gebrachte Werk geht 
ſeinen Gang. 

Und der allgemeine Straßenbau? 
Ein Jahrzehnt waren wir über die Schwierig⸗ 
keiten der Finanzierung und der Verwaltung im 
allgemeinen Straßennetz nicht hinweggekommen. 
Wie unüberwindliche Berge türmten ſich Schwie⸗ 
rigkeiten über Schwierigkeiten. Einzig und 
allein das viel weiter geſteckte Ziel der Reichs- 
autobahnen iſt die Urſache, daß auch die Dinge im 
allgemeinen Straßenbau ganz ſelbſtverſtändlich 
ihre Löſung gefunden haben. Die gigantiſche 
Aufgabe der Reichsautobahnen, mit dem großen 


Entwicklung ſelten genügend Rechnung getragen Ziel des modernſten Straßenetzes der Welt, ließ 
hat. Der beſonders ungünſtige Effekt der an ſich die bisher dem allgemeinen Straßenbau entgegen ⸗ 
hohen Ausgabe in dieſen Jahren wurde erft recht ſtehenden Schwierigkeiten bedeutungslos werden. 


ungünſtig beeinflußt 
lichk 


durch die Uneinheit Wir erkennen an dieſem Beiſpiel, daß ſelbſt ein 
eit in der deutſchen Straßenverwaltung.] ſo materielles techniſches Gebiet wie der Straßen⸗ 


Es iſt bekannt, daß wir über 1000 voneinander] bau, durch eine von einem großen Führer geſtellte 
unabhängige Wegeunterhaltungspflichtige hatten, Aufgabe, von einem heroiſchen Geiſt beſeelt wer⸗ 


die ohne eine zentrale Leitung die Straße als 
kurze Teilſtrecke ihres jeweiligen Aufſichtsgebietes 


den kann. „Was ſchreckſt Du hier, und kommſt 
nicht weiter, dort hinten viel weiter ſteckt Dein 


auffaßten, aber nicht als den Verkehrsweg des] Ziel, fang an!“ 


Kraftwagens mit einem Tagesradius von mehre- 
ren hundert Kilometer. Die Ausbaumaßnahmen 
waren danach! Die Grenzen eines Bauamtes, 
die der Kraftwagen im Laufe einer Tagesfahrt 
zehn- bis zwanzigmal wechſelte, waren jeweils 
deutlich zu erkennen. nA 

Gegen alle Erwartungen war die erite Mak- 
nahme auf dem Gebiet des Straßenbaues — jenes 
Geſetz vom 27. Juni 1933 — formell nicht dem 


So räumte ſchon die erſte Verordnung zum 
Geſetz über die Errichtung des Unternehmens 
„Reichsautobahnen“ bisherige Schwierigkeiten bei⸗ 
ſeite und brachte dem Generalinſpektor in bezug 
auf das allgemeine Straßenweſen die Ermächti⸗ 
gung, im Intereſſe der Einheitlichkeit für die 
Planung, den Neu- und Ausbau des allgemeinen 
Straßennetzes Richtlinien zu erlaſſen und die 
Durchführung im Einzelfall zu überwachen. Am 


beſtehenden Straßennetz gewidmet, ſondern den 30. 11. 1933 verfügte der Reichspräſident einen 


Autobahnen, einem neuen Straßennetz, für 
einen Verkehr, der erſt im Laufe eines Jahrzehnts 
ſich entwickeln wird. Warum hat der Führer 
die ſieben Jahre gewohnte Einſtellung zum Stra⸗ 
ßenbau verlaſſen? Warum hat er das beſtehende 
Straßennetz zunächſt ſcheinbar nicht beachtet und 
ſeine Pläne auf ein ganz neues Straßennetz abge⸗ 
ſtellt? Es iſt das Weſen eines großen Führers, 
ſeine Gedanken und ſeinen Willen nicht auf die 


Gegenwart, ſondern auf die fernſte Zukunft ab- N Vereinheitlichung 


zuſtellen. Es iſt das Weſen eines großen Füh⸗ 
rers, die Aufgabe groß zu ſtellen und die Ziele 


Erlaß, demnach dem Generalinſpektor 
außer den Reichsautobahnen der Bau und die 
Unterhaltung der Landſtraßen über⸗ 
tragen wurden. Somit war die einheitliche Spitze 
für den deutſchen Straßenbau geſichert. Die 
nächſte organiſatoriſche Maßnahme war das Ge- 
ſetz vom 27. 3. 1934 über die einſtweilige Neu⸗ 
regelung des Straßenweſens und der Straßenver⸗ 
waltung. Das Geſetz machte den Anfang der 
der deutſchen 


Straßen verwaltung und ordnet auch die 


Finanzierung neu. Die Straßen werden einge» 


fern zu ſtecken. Die Schwierigkeiten der Gegen- teilt, in: Kraftfahrbahnen — Reichsſtraßen — 
wart werden bei einer auf weite Zukunft abge-] Landſtraßen I. Ordnung und Landſtraßen II. Ord- 


ſtellten Aufgabe viel leichter überwunden. 
haben im erſten Augenblick nicht erkannt, daß die⸗ 
ſes Geſetz über die Reichsautobahnen ſich zwar 
formell nicht mit dem allgemeinen Straßenbau 
befaßte, aber innerlich auch den allgemeinen Stra- 
ßenbau in neue Bahnen zwingen mußte, weil es 
dem Geſamtgebiet des Straßenweſens eine neue 
große Aufgabe ſtellte: die Schaffung von Straßen 
für eine Verkehrsentwicklung in einem Jahrzehnt 
im Zuſammenhang mit dem großen Programm 
der Motoriſierung des Verkehrs. 

Wir haben uns dem Geſetz entſprechend zu- 
nächſt nur mit der Vorbereitung der Reichsauto⸗ 
bahnen beſchäftigt. Mit Hilfe einer ſchnell ge⸗ 
ſchaffenen Organiſation, der „Geſellſchaft 
zur Vorbereitung der Reichsautobahnen“, wurde 
unter opfermütiger Beteiligung der Induſtrie, der 
Selbſtverwaltungskörper, der Städte und Einzel⸗ 
perſonen, ohne einen Pfennig etatsmäßiger Mittel 
in Anſpruch zu nehmen, innerhalb eines halben 
Jahres das Geſamtnetz der Reichsautobahnen in 
den Grundzügen feſtgelegt, wobei keinesfalls eine 
diktatoriſche Feſtlegung der Linien erfolgte. Im 
Gegenteil, der bürokratiſch nicht feſtgelegte Weg 
hat weſentlich dazu beigetragen, daß all die inter⸗ 
eſſierten Kreiſe fi viel reger an den Ueberlegun- 
gen beteiligten und das Hauptnetz von 600 bis 700 


Viele] nung. 


Träger der Straßenbaulaſt für die Reihs- 
ſtraßen iſt das Reich. Hiermit übernimmt das 
Reich die Verpflichtung, für die wichtigſten Stra- 
ßenzüge ſelbſt zu ſorgen und die Wegeunterhal- 
tungspflichtigen von dieſen ſchweren Laſten zu ent⸗ 
binden. Die Verwaltung regelt das Geſetz in der 
Weiſe, daß die bisherigen Landesbauverwaltungen 
„Auftragsbehörden“ des Reiches ſind und das ge⸗ 
ſamte Straßennetz ihres Gebietes verwalten. Die 
beſtehenden bisher ſelbſtändigen Straßenverwal⸗ 
tungen der Kreiſe und Bezirke werden den Lan⸗ 
desbauverwaltungen unterſtellt. 

Für die Reichsſtraßen hat das Reich einen Be- 
trag von 200 Millionen RM. für das Baujahr 
1934 zur Verfügung geſtellt. Gegen den Wunſch 
vieler nachgeordneter Wegeunterhaltungspflich⸗ 
tiger werden dieſe 200 Millionen RM. nicht an 
die vielen nachgeordneten Stellen verteilt, ſondern 
ausſchließlich für die Reichsſtraßen verwendet. 
Es liegt eine Abſicht in dieſer Härte. Wir wollen 
in den Reichsſtraßen ein ſo vorbildliches Straßen⸗ 
netz für den gemiſchten Verkehr ſchaffen, das als 
Vorbild auf die nachgeordneten Wegeunterhal- 
tungspflichtigen ſo erzieheriſch wirkt, daß ſie ihrer 
eigenen Wegeunterhaltungspflicht nach 
Maßnahme der Beſſerung ihrer Finanzen wieder 


Kilometer in großen Zügen beute bekannt iit, wobei ſtärker als früher nachkommen. 


— 


In Wirkung des Geſetzes ſind ſchon heute die 
geſamten Straßenbauarbeiten der Reichsſtraßen 
mit den Landesbauverwaltungen feſtgelegt und die 
Mittel zur Verfügung geſtellt. Die Arbeiten auf 
den Reichsſtraßen ſind mit einer Endſumme von 
150 Millionen RM. genehmigt. Die Mittel 
ſtehen zur Verfügung, die Aufnahme der Arbeiten 
über ganz Deutſchland kann erfolgen. Zum erſten 
Male ſeit Jahren kann zu Beginn der Bauſaiſon 
über das Geld für den Ausbau der Straßen voll 
verfügt werden. 

Die endgültige Auseinanderſetzung über das 
allgemeine Straßenweſen, vor allem die materielle 
Auseinanderſetzung mit den bisherigen Wegeunter- 
haltungspflichtigen, folte nicht das ſofortige Mre 
beiten behindern und iſt auf den Winter 1934/35 
verſchoben. z 

Der Straßenbau muß und wird künftig mit 
der Entwicklung der Kraftwagentechnik und der 
Entwicklung der Treibſtoffverſorgung 
nicht nur Schritt halten, ſondern er wird beſtrebt 
ſein, den Vorſprung zu haben, der der techniſchen 
Einſicht entſpricht, daß zuerſt die geeignete Bahn 
da iſt, bevor das Fahrzeug darauf losgelaſſen 
wird. So ſoll der Straßenbau künftig der vom 
Führer geſtellten Verkehrsentwicklung nicht mehr 
wie bisher hinderlich ſein, ſondern er ſoll fie an⸗ 
regen. Dadurch wird der Straßenbau auch für 
die Mineralöl-Forſchungsgeſellſchaft zum Anſporn, 
die ſich die planvolle Beſchaffung des geſteigerten 
Bedarfs an Brennſtoff zur Aufgabe macht. 

In der Baumaßnahme ift der Straßenbau Mb- 
nehmer der Abfallprodukte des Teers und des 
Aſphalts. 


Die Straßen aus Teer und Aſphalt 
gehören nach wie vor zu den bewährten 
Bauweiſen : 


und find vor allem in ſtarkem Maß vorgeſehen für 
den Ausbau des beſtehenden Straßennetzes. Nach 
meiner Schätzung wird der Bedarf an Teer und 
Aſphalt im Baujahr 1934 den Bedarf des Jahres 
1933 nicht unterſchreiten. Der Entwicklung ent- 
ſprechend geht die Forderung des Straßenbaues an 
die Bauweiſen mit Teer und Aſphalt weiter als 
bisher. Von Jahr zu Jahr werden unſere Styra- 
ßen zügiger, breiter und überſichtlicher. Sie ge⸗ 
ſtatten von Baujahr zu Baujahr das Fahren mit 
höheren Geſchwindigkeiten. Je größer die Ge- 
ſchwindigkeiten, deſto ftärfer werden Unebenheiten 
der Fahrbahn empfunden. Während noch vor 
einer Reihe von Jahren der Wunſch des Straßen- 
bauers und des Straßenanliegers ſich darauf be- 
ſchränkte, die Straße ſtaubfrei und haltbar 
zu machen, fordert der heute weſentlich ſchneller 
fahrende Kraftwagen eine planebene Fahr⸗ 
bahn. Die Forderung nach planebenem Zuſtand 
wird für die Fahrbahndecke der Reichsautobahnen 
von beſonderer Schärfe, da hier Unebenheiten 
ſchon bei einem Zentimeter bei den höheren künf⸗ 
tigen Geſchwindigkeiten auf der Reichsautobahn 
zum Nachteil werden. Aber auch beim Ausbau 
der bisherigen Straßen ſpielt infolge der auch 
dort gewachſenen Geſchwindigkeiten der plat- 
ebene Zuſtand eine ausſchlaggebende Rolle. 

Ich vertrete daher die Anſicht, daß in weſent⸗ 
lich ſtärkerem Maße als bisher die hohlraum⸗ 
haltigen und deshalb ſtark nachkomprimieren⸗ 
den Decken weniger geeignet ſind als 
Decken, deren Zuſtand nach der Fertigſtellung nur 
noch eine geringe Nachkomprimierung unter dem 
Verkehr erfährt. Dieſe mit geringeren Hohlräu⸗ 
men gebauten Decken ſtellen ja aus Gründen der 
Qualität ohnedies hochwertigere Decken dar als 
hohlraumhaltige Decken. 

Stellen Sie ſich als Aſphalt⸗ und Teerprodu⸗ 
zenten zuſammen mit den verarbeitenden Unter- 
nehmern vor allem ein auf Qualitätsleiſtung, auf 
dauerhafte Arbeit und auf eine anſtändige Unter- 
nehmergeſinnung. Glauben Sie nicht, daß eine 
Straßenbaukonjunktur kommt, mit den ganzen, 
für das frühere kapitaliſtiſche Syſtem typiſchen 
ungeſunden Erſcheinungen. Wir leben heut im 
nationalſozialiſtiſchen Staat, wir ſind zwar noch 
nicht alle Nationalſozialiſten unſerem Verhalten 
nach, aber der Kern der Menſchen, die darüber 
wachen, daß der Geiſt Adolf Hitlers ſich auf allen 
Gebieten durchſetzt, iſt groß genug und ſo weit 
verzweigt, um früher oder ſpäter ungeſundere Er- 
ſcheinungen zu finden und mit rückſichtsloſer Härte 
auszumerzen. Danken Sie, ſoweit Sie am Stra- 
ßenbau direkt oder indirekt intereſſiert ſind, dem 
Führer und ſeinem Geiſte im Nationalſozialismus, 
daß gerade auf Ihrem Gebiet eine ſtarke Beſchäf⸗ 
tigung eingeſetzt hat, und übernehmen Sie als 
Dank die Verpflichtung, mich in meinem 
Beſtreben zu unterſtützen, daß der deutſche 
Straßenbau als Beſtandteil des großen Mo- 
toriſierungsplanes des Führers in jeder Beziehung 
muſtergültig betrieben wird und zu keinerlei 
Beanſtandungen Anlaß gibt. 

Wenn Treibſtoffverſorgung, Kraftwagentechnik 
und Straßenbau in edlem Wettſtreit, und ſich 
gegenſeitig anſpornend, ihre Entwicklung vorwärts 
treiben, dann wird fih die große vom Führer ge- 
ſtellte Aufgabe, die Motoriſierung des Verkehrs 
weſens, in einer Weiſe entwickeln, daß man ſpäter 
einmal unſere Zeit als die Epoche der Motorifie- 
rung bezeichnen wird. 
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Der Sachverständige und 
technische Anwalt im neuen Staat 


Von Ministerialrat Dr.-Ing. Nonn 


Im zweiten Kamrfabſchnitt der nationalſozia⸗ 
liſtiſchen Revolution ſtehen wir nach der Nieder- 
vingung des Kommunismus und Marxismus dem 
anderen Gegner, dem Liberalismus, gegen ⸗ 
über. Der Liberalismus iſt durch das Beſtreben 
gekennzeichnet, alle wirtſchaftlichen Kräfte ſich 


böllig frei und ſchrankenlos entwickeln zu laffen 


und vor allen Dingen den Gedanken einer Ueber- 
ordnung der Staatsgewalt über die Wirtſchaft un- 
wirkſam zu machen. Im Zeitalter des techniſchen 
Fortſchrittes und des Eintretens in die Energie⸗ 
wirtſchaft iſt das geſamte Gebiet der Technik das 
ausgiebigſte Betätigungsfeld des Liberalismus ges 
weſen, konnte doch mit der reſtloſen Einbeziehung 
der techniſchen Großbetriebe aller Art in den Be⸗ 
reich der internationalen Bankenwelt dieſe 
den immer mehr in Erſcheinung tretenden Verfall 
des Goldwertes durch die nun einſetzende Beherr⸗ 
ſchung der techniſchen Werte erſetzen. Es wäre Da 
85 eine der wichtigſten Aufgaben der bisherigen 

taatsgewalten geweſen, rechtzeitig auch die neuen 
techniſchen Kräfte, ſoweit fie ſozialiſie⸗ 
rungsreif geworden waren, in paſſender Weiſe 
in den Bereich der Hoheitsgewalt des Staates ein⸗ 
zubeziehen. 

Der tanb der Schrankenloſigkeit der teh- 
niſchen Berufe aber, wie er durch die Liberali⸗ 
ſierung hervorgerufen war, macht ſich beſonders 


in den bisherigen Organiſationen der techni- 


ſchen Sachverſtändigen bemerkbar. Der 
Sachverſtändige epu ſpielte vor Gericht 
nur eine untergeordnete Rolle, da ſein Gutachten 
vom Richter nach freiem Ermeſſen verwendet 
werden konnte. Die Auswahl der Sachverſtän⸗ 
5 7 war für das Gericht erſchwert, weil nament⸗ 
lich für die ſchwierigeren Fälle und neuartigen Ge- 
biete in Fachkreiſen ſelbſt häufia Uneinigkeit 
berrſcht. Die eidi der Sachverſtändigen 
hilft iber dieſe Schwierigkeiten nur zum Teil hin- 
weg. Sachverſtändige und Perſonen der Rechts- 
pflege fteben fih daher als zwei Fronten gegen- 
r. Der allgemeine Zuſammenſchluß der Sad- 
verſtändigen beſeitigt die Mißſtände 
nicht. Es vereinigen ſich hier die derſchiedenartig · 
ſten Berufsgrup nach den Beſonderheiten 
des Berufes, was wichtig wäre, ſondern quafi 
als Schutzfront gegen Gerichte, was bedenklich iſt. 


Stellung der Sachverſtändigen vor Gericht wird 
am kräftigſten von der breiten Front der 
Technik vertreten werden können. i 
Front, die nach Umfang und Schwergewicht den 
meiſten Anſpruch hat, die Stellung 5 
zu Hären, find baber die technischen Sachber⸗ 
e Fan 
baiben fie den Anſchluß a i t im 
gleichen Maße zu faden wie zur Rechtsfront. 


Wenn die notwendigen Rechtsbelange der 
Technik von der geſamten techniſchen Front ver- 
treten werden, ſo iſt eine beſſere Gewähr gebo⸗ 
ten, daß Technik und Recht ihrem Recht 
kommen, als wenn die dec en Sachverſtändi⸗ 
gen eine Sonderſtellung behaupten wollen. 

Bei der Bedeutung der Technik und ihrem 
ache Gefecht ie 
ni efi fte T egung techniſcher 
Rechtsbelange unmittelbar bei der Rechtsfindung 
mitſprechen können. Die Technik hat hier in vor- 
bildlicher Weiſe — über zahmen Anfang der Spe- 


zialgerichte hinaus der mit den Handelsgerichten 
gemacht worden iſt — in durchgreifender Weiſe 


zur ſchrittweiſen Einrichtung der 
techniſchen Gerichte 
zu tommen. 


Es ift vorgeſchlagen worden, in erſter Inſtan 
den rein Fur vorgebildeten Richter ei 
allein das Urteil finden zu laffen, zur Vertretun 
der Parteien aber den techniſchen An wal 
zu ſchaffen, der an Stelle des Rechtsanwaltes zu 
treten hätte oder aber mindeſtens neben ihm zu 
wirken habe. Da Unkenntnis nicht vor Strafe 
ſchützt kann man behaupten, daß die Kenntnis der 
eigentlichen Rechtsgrundſätze ſowohl den gebilde 
den Juriſten wie dem Rechts, dilettanten“ in glei- 
cher Weije obliegt. Unterſchiedlich ſteben fih Juriſt 
und juriſtiſcher Laie nur in der Behandlung der 
rechtlichen Formfragen nüber. Dieſe zu be⸗ 
herrſchen, kann einem techniſchen Anwalt durch⸗ 
aus zugemutet werden, viel leichter jedenfalls, als 
man einem Richter bisher ein 3 über tech · 
niſche Spezialfragen zumuten konnte. 

Der Vorſchlag geht weiter dahin, in zweiter 

nitang, aljo wenn in ſchwierigen Fällen die 

lage einer rechtlichen Nachprüfung unterzo⸗ 

n wird und noch neue Sachgründe von 

arteien borgebracht werden können, den tede 

niſchen Richter einzuführen, dem bei Ur- 

teilsfindung die Hauptentſcheidung neben dem 
furiftiich vorgebildeten Richter zufiele. 

Erſt in dritter Inſtanz würde der rein recht ⸗ 
liche Standpunkt wieder überwiegen. weil hier 
nur noch reine Rechtsfragen zu klären ſind: der 
techniſche Standpunkt aber dürfte in dritter Xu- 
. ur 5 e leich 

mit hinzugezogen werden müſſen. Das gleiche 
wäre bei den zu fordernden 


techniſchen Senaten des Reichsgerichtes 


erforderlich. 
Erſt wenn die Technik unmittelbar in die 
Rechtspflege eingebaut ift, löſen fih die Schwie⸗ 


f 
MM 


rigkeiten, die für die Juſtiz und Technik zur Zeit 


beſtehen. Es dient nicht dem Anſehen des Rechtes, 


wenn die in ſtändigem Fortſchritt begriffene tech⸗ 
niſche Materie in der Rech nn - 
ſetzten Konfliktsfällen zwiſchen d gefunden 
Menſchenverſtande und der höchſten Werkörberung 
des Staatsgedanken führt. Der Yortichrikt der 


ebenfalls na 


che . 
N | amtenſchaft untergraben. Der Staat ſtand ſchließ⸗ 


echtſprechung zu fortge- verfolgt Sieg. t Te 
antwortung. Die entliberaliſierte Technik ijt das 


Segensinſtrument endgültigen und dauern⸗ 
den Wicberantban — 


Der Techniker in der Verwaltung 


Von Dipl.-Ing. zur Nedden 


Vom Ausbruch Deutschlands zum Dritten die einzig wahre Befühigung zum . 
Reich erhofft ber iter euch, 4. Befreiung | bient au vermitein, fie erfmert amb 

„die ï i den Wen in bie radezu die igung de? geſunden Men- 

von Hemmungen, bie ihm bisher den Wo Bee eee wolte ehen 


Verwaltun erſchwerten, wenn 
rten. Mi Ss üllt ihn das Verhalten lksgemeinſchaftsſinnes in der Verwaltung. 
eker Behn rden pe in Wer jüngſter Zeit] Verwalten heißt nicht nur: Beſtehendes 


Technik bedingt nicht nur das beſtändige neue] wieder wichtige, ſogar rein fachliche Verwaltungs. 


Hinzutreten von bisher unbekannten Fällen, aufgaben, z. B. die Leitung städte Werke und auch: entwickeln und anpafien. Die Kunſt 
omben er entitet. Aberhaupe mene Neg. Pereze, dne Kassen bas beheben rf vic onp alien . ber 
n 


materie als ſolche, neue Gedanken werden inner- 
halb der Rechtsüberlegungen erforderlich. Dieſe 
neue Rechtsmaterie kann gar nicht vom Nur- 
juriſten allein zu beherrſchen und klarzuſtellen 
überhaupt verſucht werden. 

Die in Vori gebrachte Eingliederung der 
Technik in die pape K en würde dazu führen, 
daß an Hand getroffener Reichsgerichtsentſchei 
dungen der techniſchen Senate für die Ueber- 
gangsfälle ein techniſches Gewohnheits⸗ 
recht entſtände, das rechtlich greifbar iſt und 
aus welchem ſchrittweiſe eine geſetzliche Kodifi⸗ 
pierima der technischen Rechtsmaterie entſtehen 
önnte. 


Wir überſehen heute immer noch allzuleicht, 


* Wer 2 ge ne © 
ie n ipen Nic, nen t des zu verwaltenden Dromes 1 
Geſetzes zur Wiederherſtellung des Berufsbe -] Volksgeſamtheit, weiterhin die Fähigkeit, die Funk- 
fach e 5 re ope 1 tionen der lksgeſamthe unvbnen. 
fachliche Vorbildung verlangt, auf das . 
preußiſche Geſetz vom 10. 8 1906 über die Befähi⸗[zige Fachausbildung vo 
ung für den höheren Verwaltungsdienſt, beffen | zum Verwalten befähige, ift gänzlich > 
1 ein mindeſtdreijähriges Studium der Rechte fertigt. Die Verwaltung eines Fi nan: amtes 
und Staatswiſſenſchaft und die Ablegung zweier z. B. gehört in die Hände eines tsfach mannes ; 
Prüfungen verlangt, Nur wenige Ausnahmen] Ebenſo verſtändlich liegt die Verwaltung einer 
ſind zuläſſig. An ſſchts biefer Loge der Dinge, der Kirchengemeinde in den Händen eines 
Auffaſſungen in Sireiftentreifen und der veralteten | Seelſorgers. Krankenhäuſer verwalten 
Geſetze, ſcheg ſich die Techniker genötigt, die prone Aerzte, Fo aires Förſter. Nur die Verwaltung 

der W A Technikers ee eanes ee a 

waltungsdie⸗ im neuen e und Verkehrseinrichtungen i 

ieh on ran auf zu prüfen und 6 Vorliebe erden uber ohian den Sehe ud 


welchen gewaltigen Umſchwung die Technik im ge- Reich von Grund auf zu prüfen und Stellung | S N o 
fomten Xottsieben. und geiftigen Leben hervor- | gegen dieses Monopol zu nehmen, Sachtenninis unbeſchwerten — 
gerufen hat. Mit jeder neuen Erfindung pochen. Durch die vorwärtsſtürmende Entwicklung der] traut 


ie i m di der Stan it, ni it ti : $ P a solha Die Unzweckmäßigkeit, vor allem aber die 
die Techniker an die Zone der Staatsboheit, nicht] Technik können die ſchneller und immer vielfäl⸗ Schädieung der Gemeinintereffen I 


um fie zu erledigen, f ; en, | tiger daraus entſtehenden Probleme der Ver- € liegt auf der 
u erweitern und zu ee Aus der Erim 8 nur bei genügend fachlichem Ein. und 912 een . die Tech- 
dung des Radios, die als Einzelerfindung begann, Ueberblick und mit genii ſchneller Anpaſſungs⸗ u A, er 8 8 f. u segen, er rer 
wurde im Sturmſchritt über die Rabiobafte-| fähigkeit befriedigend gelöſt werden. Nur 5 Zurückſetzung. Gre 1 * m 
lei der Schwarzhöhrer hinweg eine Staatsan⸗ y% ; a Sabh ua Eintritt in eine — 5 ln, . 
ee eg om] a au nel a a a 
ür die Wirtſchaft, die Rechtſpre und au e . 4 trata f 
í Diener der Gejamtheit den zechniſchen Berufsſtand kennzeichnen. Es gilt, 
€ ae im Intereſſe der Volksgeſamtheit die techni⸗ 


ei die * 12 5 . 
völlig neuer riete bedeutete. In anderen] werden die brennenden Fragen in der Verwal⸗ > : Iſter Gesc 
FCCVVCCCTCCVFCTVCCCCCCCCC an BEE berehtign ogur Sehtung 2 ber 
danken ordnend j! betätigen. Ein Beiſpiel hierfür wirklichen die im Volke e e 6 bes, i Er : Er öchſten Selbitveriveltungsorgeme 
. in fih mb feinen Herden rendes Gebilde, |- Mie den bereitigten Mniprud der Fechter 
ſondern einen durch feine techniſche Entwicklung ſchaft allein ift es aber nicht getan. Nicht nur 
. 22 aa 

f u J n "im i . ji 
ſtalt // Fir | eingehend während ihres Stubinms foen, es 
frositäbten dem Wolfe als Wohnung oliropiert | Diele Aufgaben nicht aus. Das juriftiihe Ver- muß auch in allen ſtaatlichen, gemeindlichen und 
ben des band am ein dre o Open | waltungsweien verhält fid ben tiefgreifenden Um. Selbfiverwaitungsförhern grumbiäplich den Ab- 
nach bem dende betrogen murde. Sobal bie Tiher| Sen nungen gegeniiber su Künwerfälfin. hemmen | joipenten eter tehnilärr e bie 
raliſtiſche Tendenz in einem techniſchen Zweige ipielen aus der Vergangenheit wurde nannt: f in der f 9 
voriiegt, wird die Tecmit zum Umbeile anitat Diebſtoßt eieltrifchen Stromes, Die vollige Manb. wil 28 Biber ein Vorrecht ae un, 


8 


zur Segensbringerin. Dieſen libergliſtiſchen Ten- lung Begriffe der Straße, Rechtsauslegung gebildete ar. Di 
bengen, die auf dem tedmilchen Verwaltungsge- | poa Arie, Die Schulmg in den wich eine ber vornchraften oian der fuser 
po 3 pe ja Sache wore, Fragen des Rechts reicht bei weitem niche aus, — feim. R RA, er 
band eg age m singe 

f ſei 4 T 1 nutzen. De tluftverk i 
ben Sturisbetrieh mót ben Anferbermger ger] Fliegende Güterzüge oiber ara auntaeitehr verlangt vielmehr 
9 wird, die e dem hen Charakter] Der Ausbau bes beutfchen Frachtluftlinſen⸗Netzes von Spezialflug eugen, deren Sonftrat, 


tion von vornherein ſyſtem 
ſonderen eee e ee 


chen Flugzeugfabriken in letter 
Kerken Eifer der Entwicklung leiſtungsfähiger 


„ Von Dr Hans Woltereck 
Freiherr vom Stein hatte bereits in ſeiner 


malige Grundlage für das techniſche Wiſſen iber- 
haupt; ſodann wurden praktiſche Erfahrungen 
mindeſtens in einem der Hauptgewerbe gefordert, 
und ſchließlich konnte der junge Anwärter einige 
Zeit als Auskultator auf einem Gericht gear- 


r Tropen) handelt. Es hat ſich nämlich peseigt, 
beitet haben; es war auch bindende Vorſorge ba- Uk 


Dn- 


fü roff į ‚bei i Tote Fracht ift in dieſer A che! 

A e ge As Ara ihe eee e ſpruchsloſer und damit, wirtſchaftlich geieben, ren- | Beanſpruchungen auf . machen ift, 

Schriſtſahes das umbebi Vetorecht bejab, [fabler. Es iit bezeichnend, daß in Amerika, während Holz Leinwand⸗-Apparate, hi e im 
em klaſſiſchen Land nüchterner kaufmänniſcher ausländiſchen eugbau immer noch die Regel 


Selbſt im reinen i war er inter- 
halb desſelben für den techniſchen Inhalt verant- 
wortlich, und der Juſtitiar hatte die Pflicht, den 
techniſchen Berater vorher in die zur Verhandlung 
ſtehende Rechtsfrage einzuführen, fo daß das tehe 
niſche Gutachten im Hinblick auf den Rechtsfall S 
abgefaßt werden mußte. Durch dieſe Beſtimmun⸗ 
gen wäre eine lebensvolle Behandlung aller tech⸗ | US 
niſch fortſchrittlichen Verwaltungsfragen im pren- 
ßiſchen Staatsdienſte ein für alle Male gewähr- 
leiſtet geweſen, wenn nicht die ſogenannte Konſti⸗ 
tutionelle Verfaſſung des Jahres 1850 mit der 
durch ſie vorbereiteten Gewerbefreiheit 
neben dieſe Steinſchen, den Staat auf die Technik 
verpflichtenden Vorſchriften, die völlig libera⸗ fi 
liſtiſche Gewerbefreiheit als Hemmſchuh geſunder 
Entwicklung geſetzt hätte. Dem Pfuſchertume und 
verantwortungsloſen Ausbeutertume wurden da⸗ 
mit die techniſchen Belange reſtlos ausgeliefert und 
dieſe gegenüber dem verantwortungsvollen Fach⸗ 
manne geradezu bevorzugt. So geriet der Ruf des 
gebildeten. Technikers ſchließlich zuſammen mit 
dem des wilden ausbeutenden Geſchäftsmannes, der 
ſich ungeſtraft Ingenieur, Architekt uſw. nennen 
konnte, zugleich in Verruf, und damit wurde 
ſchrittweiſe auch die Stellung der techniſchen Be 


bilden, dabei 


Berühmt iſt der Fall jener Goldbergwerke in 
Neu-Guinea, deren Betrieb anfangs auber- 
ordentlich unter dem Fehlen jeglicher Verkehrs 
verbindungen nach der Küſte litt. Lediglich einige 
ſchmale —. dichten Urwald und über 3000 m 
ohe Berge ührende Saumpfade waren borhan- 
den, die allenfalls für eingeborene Trägerkolon - 
nen gangbar waren. Der Bau einer Straße oder 
Eiſenbahn würde, falls er techniſch überhaupt 
möglich geweſen wäre, derartige Unſummen ber- 
ſchlungen haben, daß dadurch die Rentabilität der 
Minen von vornherein illuſoriſch Teen worden 
29 wäre. So fah es denn mit der Ausbeutung der 
SRR Goldvorkommen zunächſt recht trübe aus 
— bis man eines Tages auf den Gedanken kam, 
das Flugzeug in großzügigſter Weiſe als 
Laſtentransportmittel einzuſetzen. Ein Park von 
einem halben Dutzend deutſcher Ganzmetall- 
flugzeuge wurde beſchafft und mit ihnen ein regel» 
mäßiger Luftfrachtdienſt zwiſchen der Küſte und 
den tief im Innern der Inſel liegenden Gol- 
bergwerken eingerichtet. Erfolg: in ganz kurzer 
Zeit entwickelten ſich die Minen aus kleinſten 

nfängen zu blühenden Großunternehmen, unter 
deren Perſonal vom leitenden Direktor bis zum 
jüngſten Laufburſchen es nur eine Stimme des 
Lobes über die Leiſtungsfähigkeit, Zuverläſſig 
keit und Unverwüſtlichkeit der deutſchen 
Frachtflugzeuge gibt. 

Wir verfügen in Deutſchland heute über 
fate e, die mit einer einzigen Brenne 
toffüllung, aljo ohne Zwiſchenlandung, von Pere 

; lin bis Teheran fliegen und dabei noch eine zah⸗ 

n Verkehr durchführt. lende Nutzlaſt von einer halben Tonne = 25 
i e Reichs- Briefe zu je 20 Gramm an Bord nehmen können. 
ahn unter die Lufwerkehrsunternehmer gegan-| Das ift gewiß eine gewaltige Leiſtung, aber 
0 uf auch fie muß und wird demnächſt noch ten 
ene Re ‚eigenen Flugzeugen, werden, denn um z. B. einen zwiſchenlan⸗ 
freilich wiederum unter Betriebsleitung der Luft⸗[dungsloſen Luftfrachtdieng zwiſchen Europa 
ienſt zwi⸗ und Nord- oder Südamerika einrichten zu können, 
en Berlin und Königsberg unterhält, Die Ex⸗] bedarf es noch weſentlich leiſtungsfähigerer Fiug⸗ 
öffnung weiterer Reichsbahnluftlinien fol in] zeuge, die vorläufig nur auf dem ier vorhan⸗ 
gen. 7 den find. Aber eines Tages werden fie Wirklich⸗ 
s verſteht ſich von ſelbſt, daß dieſe Entwid- keit werden, und erfreulicherseie find es mice 
lung im Luftverkehr nicht ohne Rückwirkung auf derum deutſche Neuerfindungen, wie 
das Bauprogramm der ph h die bleiben der Junkers⸗Dieſelflugmotor und das Heinkel⸗ 
konnte. Es ift ja nicht fo, daß fih die normalen] Starkkatapult, die uns den Weg dorthin weiſen. 
Paſſagie r- Flugzeuge nun ohne weiteres auch] Die benijden Gluggen ſtrukteure find bisher 
für den Fracht lufwerkehr verwenden ließen; noch mit jeder Aufgabe, die an fte geſtellt wurde, 
das wäre genau ſo, als wollte man einen 1 852. rtig geworden, — fie werden auch für dieſe eine 

waggon plözlich auch zur Güterbeförderung ber Vöfung zu finden willen, 


nregu 
reinen 
erichtet, die in der 
en sron fanden, daß das Streckennetz in der 
olgezeit ft > 
onnte. Pf größtmöglicher Zeiterſparnis wer- 
den die 

Nachts beflogen, was natürli 


lich nur ſehr mangelhaft beraten in allen 
lehnen Sn en da, und die Tendenz des bers 
brecheriſchen Morristnus, die marxiftſche Res 
volution als eine Revolution ber techniſierten 
Wirtſchaft gegen Staat und Volk durchzuführen, 
konnte ſich hemmungslos auswirken. 
Der Kampf gegen dieſen Liberalismus ift da- 
Kr weil er unit ben Aufgaben und Mitteln der 
echnik untrennbar zuſammenhängt, eine m= 
mittelbare Aufgabe geſamten Technikerſchaft. 
Dieſe hat ſich in dem gegenwärtigen zweiten 
Kampfabſchnitte der deutſchen Revolution als die 
in erſter Schlachtfront „ ler geiſtige SA und 
SS des Führers Adolf Hitler 
und den zu dieſem weltanſchaulichen Kampfe g 
icheffenen RDAS (Kemeſtund Deutſcher Ardi- 
teften und ieure zu einem unperbrüchlichen 
der Führers zu ee 


fennt und auf allen yen 
Feind 1 
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Wohnung und Siedlung 


Besserung der Wohnungsverhältnisse im oberschlesischen Industriegebiet 


durch Aussiedlung 


Von Architekt BDA und KDAI Aug. Hemmerling, Beuthen OS. 
Mitglied der Reichskammer der bildenden Künſte, Fachver band für Baukunſt und Fachgruppenlekter der Fachgruppe „Architekten“ im ROAI, Bezirksgruppe Beuthen DE. 


Die Umwandlung Deutſchlands zu Anfang des 
19. Jahrhunderts aus einem landwirtſchaftlichen 
Staate zu einem Induſtrieſtaat hat auf keinem 
Gebiete ſo viele Veränderungen mit ſich gebracht 
wie auf dem des Wohnungsweſens. Wäh⸗ 
rend es noch im Jahre 1800 nur eine oder zwei 
Großſtädte mit über 100 000 Einwohnern 
gab, waren 1850 vier, 1870 acht, 1890 ſechsund⸗ 
zwanzig und 1910 achtundvierzig Großſtädte vor- 
banden — heute haben wir nahezu 60 Großſtädte! 
Ihre Bildung war in der Hauptſache die Folge 
der Abwanderung der Bevölkerung vom 
Lande in die Stadt: in den letzten Jahren haben 
auch die ſtaatlicherſeits vorgenommenen Cinge» 
meindungen zu der Vergrößerung der Städte bei⸗ 
getragen. Es lebten im Jahre 1870 etwa 64 Vro- 
zent der Bevölkerung auf dem Lande und 36 Pro- 
zent in der Stadt, während heute der Prozent- 
fag der Landbewohner zu der Stadt ſich fo ſtark 
verſchoben hatte, daß etwa 


40 Prozent auf das Land und 60 Prozent 
auf die Stadt 
entfallen. 

Aus dieſen Zahlen geht hervor, welche bedeu⸗ 
tende Umgruppierung der Volksmaſ⸗ 
ſen innerhalb weniger Jahrzehnte ſtattgefunden 
hat. Die Urſache hierzu war ausſchließlich die 
Entwicklung der industriellen Betriebe. Während 
in früheren Zeiten die einzelnen Ortſchaften lange 
ſam wuchſen und ſich durch Jahrzehnte und oft 
durch Jahrhunderte kaum veränderten, trat im 19. 
Jahrhundert ein plötzlicher Wechſel ein. Ich er⸗ 
innere nur an die Entwicklung der Stadt Hin⸗ 
denburg. Die großen induſtriellen Werke 
brauchten immer neue Arbeiter, und demzufolge 
waren ſie gezwungen, auch für die Unterkunft der 
Arbeiter zu ſorgen. Hier hätte der Anfang des 
planmäßigen Bauens von Siedlungshäu⸗ 
ſern gelegen. Das rheiniſch⸗weſtfäliſche Kohlen · 
revier bat gegenüber dem oberſchleſiſchen Indu⸗ 
ſtriebezirk in der Errichtung ſolcher Kleinhäuſer 
einen großen Vorſprung. 


Bereits das Mittelalter hatte in einer Zeit, 
in der ein ähnlicher Aufſchwung wie im 19. Jahr 
hundert ſtattfand, die gleichen Wohnbedingungen 
für ſeine Arbeiter geſchaffen, wie wir ſie heute 
fordern. Es muß einen eigentümlich berühren, 
daß die bekannte Fuggerei in Augsburg, von 
7 I. um das Jahr 1520 gebaut, faſt dieſelbe 

nlage darſtellt wie verſchiedene unſerer heutigen 
Kleinhausſiedlungen. Ziemlich ſchmale Wohn- 
ſtraßen ohne jeglichen Durchgangsverkehr; Bauart 
der Häuſer in Reihen, alles genau ſo, wie wir es 
heute wieder erſtreben. Als ich vor mehreren 
Jahren die Fuggerei beſichtigte, intereſſierte mich 
als Baufachmann nicht allein die äußere Geſtal⸗ 
tung der Gebäudereihen, ſondern auch die Grund- 
rißeinteilung, und ich muß ſagen, daß die Raum⸗ 
einteilung der alten Siedlung unſeren heutigen 
Anlagen in jeder Weiſe entſpricht und als burd- 
— zweckmäßig und vorbildlich bezeichnet werden 
muß. 


Von großer Bedeutung war auch die Siedlungs- 
tätigkeit im 18. Jahrhundert durch Friedrich den 
Großen. Der Alte Fritz hat alles daran geſetzt, 
nach dem Siebenjährigen Kriege den Wohlſtand 
ſeines Landes zu vermehren, indem er beſtehende 
Gewerbezweige förderte und neue Induſtrien 
gründete. Ich erwähne hauptſächlich für Ober- 
ſchleſien die Errichtung der Friedrichs hütte 
bei Tarnowitz. Insbeſondere ſorgte Friedrich der 
Große auch dafür, daß die Arbeiter menſchen⸗ 
würdige Wohnungen bekamen. Und wie 
einſt Friedrich der Große im Oſten ſeines Reiches 
die Arbeiter angeſiedelt hat, ſo wollen auch wir im 
neuen Deutſchland wieder den Arbeitern, und ins⸗ 
beſondere den oberſchleſiſchen Gruben- 
und Hüttenleuten, unſere beſondere Aufmerk⸗ 
ve zuwenden und dafür Sorge tragen, daß 

ieſe 

menſchenwürdige Wohnungen 
erhalten. Iſt doch gemäß dem nationalfoziali- 


ſtiſchen Wahlſpruch der deutſche Arbeits- 
mann das Wertwollſte für die Nation. 


Es gehörte von jeher zu den natürlichſten 


Trieben des Menſchen, ſich einen Hausſtand zu t 


gründen. In allen Zeiten, bei allen Völkern und 
in allen Kulturen war das Wohnen imeige⸗ 
nen Hauſe für die Familie eine Selbſtverſtänd⸗ 
lichkeit. Erſt unſerer „modernen Zeit“ blieb es 
vorbehalten, den Menſchen einer ſeiner natür⸗ 
lichen Anrechte zu berauben. Die Zuſammenſcha⸗ 
rung in den Großſtädten, insbeſondere aber in 
den Induſtriebezirken, hat die Menſchen genöttgt, 
eingepfercht in engen Wohnungen zu haufen, mit 
anderen aneinandergeſchichtet, ohne Freiheit, ohne 
Luft und Sonne. Die Welt war von dem Rauſche 
befangen, ſich in den „Errungenſchaften“ der In⸗ 
duſtriegroßſtadt zu jonnen, aber die Vorteile 
mußten erkauft werden durch Unſtetheit des 
Lebens. Außerdem bringt das Mietwohnungs⸗ 
weſen der Induſtriegroßſtadt durch die Heimat ⸗ 
loſigkeit, zu der ſie die Menſchen verurteilt, 
Zuſtände mit fih, die zur Zerſtreuung, Oberfläch⸗ 
lichkeit und schließlich zu einer Verflachung ber 
Volksgemeinſchaft führen mußten. Ordnungs⸗ 
liebe, Sparſamkeit, Jamilienſinn und häusliche 
Zufriedenheit können nur aus dem Gefühl des 


Dauernden erwachſen, wie es das Familienhaus 
gewährt. 

Man kennt das Elend der finderrei- 
chen Familien in der Einzelſtube oder höch⸗ 
ſtens in der Stube-Küche⸗Wohnung des oberſchleſi⸗ 
ſchen Induſtriebezirks, das die Mutter aufreibt, 
die Kinder in der Entwicklung zurückhält und 
häufig den Vater veranlaßt, ſeine freien Stunden 
im Schanklokal zu verbringen. Alle Folgen des 
geſchädigten und zerrütteten Familienlebens fin- 
den ſich ein. Sie äußern ſich auch am verhängnis⸗ 
vollſten an der heranwachſenden Jugend. Man 
fehe fih nur die Kinder der oberſchleſiſchen Kum ⸗ 
pels an, wie blaß, ſkrofulös und ſtumpfſinnig ſie 
mitunter ausſchauen, und wie ſie die Hilfsſchulen 
Oberſchleſiens immer mehr bevölkern. 

Wer im eigenen Siedlungshauſe 
wohnt, und ſei es noch ſo klein, der wird ſeine 
ſpärlich bemeſſenen freien Stunden zu Hauſe ver⸗ 
bringen wollen und ſich hier am wohlſten fühlen, 
der wird ſeinen Kindern leben, ſie mit Hingebung 
erziehen und daran ſein Glück finden. Die 
Heimkehr von der Arbeit in ſein Haus eröffnet 
bei dem Arbeiter freudige Gefühle des Geborgen⸗ 
icing; feine freien Stunden werden zu Feier- 
ſtunden und in der zufriedenen und geordneten 
Umwelt werden auch die heranwachſenden Kinder 
froh und körperlich geſund. Aber nicht nur der 
Vater wird eine Freude an ſeinen Kindern haben, 
ſondern auch die Mutterfreude wird dann durch 
das innigere Familienleben umſo größer. Durch 
das Wohnen im eigenen Kleinhauſe wird insbe» 
fondere auch das Hilfswerk des neuen Deutſch⸗ 
land, „Mutter und Kind“, das als ſtändige Ein⸗ 
richtung bleiben wird, im höchſten Maße begün⸗ 
ſtigt. 

Zu dem Gefühl des Hausbeſitzes und allen 
damit verbundenen Empfindungen kommen in der 
Arbeiterſiedlung die Freude und der Genuß am 
Garten. Der Trieb nach Bewirtſchaftung 
eines Stückchen Landes iſt auch heute noch bei 
vielen Arbeitern groß, und er benutzt im Som- 
mer jede Stunde nach Feierabend und jeden 
Sonntag, um nach ſeinem Gärtchen zu ſchauen, 
und ſich dort zu betätigen. Hier iſt der Beweis 
gegeben, daß die innere Verbundenheit des Men- 
ſchen mit dem Boden, auf dem er lebt, noch nicht 
erſtorben iſt und nicht ausgerottet werden kann. 


Wenn man ſich in die Vorkriegszeit mit dem 


einigermaßen großen Wohlſtand zurückverſetzt, 
und ſich erinnert der Klagen über das damalige 
Wohnungselend, ſo muß man bedauern und ſich 
zugleich wundern, daß die damalige oberſchleſiſche 
Wirtſchaft nicht mehr Energie zur Errichtung von 
beſſeren Wohnungen und Kleinhäu⸗ 
ſern für ihre Arbeiter aufbringen konnte. Man 
hat dem Wohnungsbau früher viel zu wenig Mit- 
tel zugeführt, und das rächt ſich heute doppelt. 
Jetzt, wo es ſich nicht mehr ſo ſehr um erheb⸗ 
liche Fortſchritte und umwälzende Erfindungen, 
ſondern um deren volkswirtſchaftliche Ausnutzung 
handelt, ſollte ſich die Erkenntnis vom 


Wert des Kleinhauſes 

durchſetzen. $ 

Natürlich kann hier auch bei richtiger Einſicht 
in die engen Zuſammenhänge zwiſchen Urſachen 
und Wirkungen nicht von heute auf morgen gehol- 
fen werden. Aber ein Ziel ſollte man, um neue 
Verluſte zu vermeiden, grundſätzlich anſtreben: 
der ſozialen Not immer und überall an der Wur- 
zel und nicht an den äußeren Symptomen zu 
Leibe rücken! Alſo nicht nur die Juriſten und 
Generaldirektoren, ſondern in erſter Linie die 
Architekten und Baumeiſter ſollen zur 
Erreichung dieſes Zieles herangezogen werden! 
Der Wert des Eigenheimes muß richtig 
erkannt werden. Man darf in dem Wunſche 
danach nicht ein egoiſtiſches Luxusbeſtreben und 
in der Anlage eines kleinen Gartens nicht gleich 
die Herausforderung eines liberaliſtiſch⸗kapitali⸗ 
ſtiſchen Uebermutes erblicken. Haus und Woh⸗ 
nung, ſowie in hohem Grade der Garten in 
ihrer Einheit ſind die Grundlage, gleichſam die 
Bühne des Familienlebens, und damit der innere 
Halt des Staatenlebens. 

Unſere oberſchleſiſchen Induſtrieſtädte B eu- 
hen und Gleiwitz, insbeſondere aber Hine 
denburg, ſind planlos gewachſen und zum 
großen Teile verbaut. Ich will nicht von den ganz 
alten ſchmalen Häuſern der Innenſtadt, die vor 
60 bis 80 Jahren entſtanden, reden, ſondern man 
fehe ſich nur die meiſten Wohngebäude der 80er 
und Mer Jahre, der fogenannten Gründerzeit, 
an: Dieſe gewaltigen Mietkaſernen mit den 
vielen Stockwerken, den Berliner Zimmern mit 
einem ſchmalen hofſeitigen Eckfenſter und den lan ⸗ 
gen, hohen Seitengebäuden mit beſonderen Trep⸗ 
penhäufern und durchweg kleinen Wohnungen, der 
Hofraum faſt ohne Licht und Luft! Glücklicher ⸗ 
weiſe iſt die Errichtung derartiger Wohngebilde 
laut der Bauordnung für die Städte des Regie⸗ 
rungsbezirkes Oppeln von 1927 nicht mehr erlaubt. 


Nicht nur in den großen Mietkaſernen der 
Städte findet man die ungeſündeſten Zuſtände im 
Wohnungsbau, ſondern auch in den kleineren Häu⸗ 
ſern, die in den einzelnen Induſtriedörfern in 
ſtädtiſcher Bauweiſe errichtet find. In meiner 
Eigenſchaft als Sachverſtändiger habe ich des 
öfteren Gelegenheit im Induſtriebezirk Arbeiter⸗ 


häuſer kleineren und größeren Umfanges in 
Augenſchein zu nehmen, und zwar vom Keller- 
geſchoß bis zum Dachboden. Was man da alles 
zu Geſicht bekommt, ſpottet jeder Beſchreibung. 
Hierbei fol auch bemerkt werden, daß in einzel- 
nen Bezirken Oberſchleſiens 


bis zu 75 Prozent aller Kleinwohnungen 
einräumig, 

alſo nur aus einer Wohnſtube beſtehen. In 
ſolchen Wohnſtuben wohnen und ſchlafen oft vier 
bis fünf und mehr Erwachſene und Kinder, mit« 
unter noch ſogenannte Schlafgänger. Oft wird 
des Tages über in der Stube das Wäſche⸗ 
waſchen unternommen und meiſtens ſind die 
Räume überheizt und unſauber. Gelüftet 
wird die Stube einer Arbeiterwohnung höchſt jel- 
ten, ſo daß in jeder Stube ein anderer übler Ge⸗ 
ruch wahrzunehmen ift und man erleichtert auf- 
atmet, wenn die Beſichtigung ſolcher Wohnungen 
beendet und man wieder im Freien die friſche 
Luft genießen kann. Da kann ich allerdings 
mancher Arbeiterfrau den Vorwurf nicht erſparen, 
daß es nur an ihr allein gelegen iſt, wenn in 
einer an und für ſich ſchon übervölkerten Wohn- 
ſtube noch Unſauberkeit herrſcht. Doch findet man 
hier und da unter den Arbeiterwohnungen ſolche, 
welche trotz großer Kinderzahl, was Sauberkeit 
und Reinlichkeit anbelangt, der Hausfrau alle 
Ehre machen. 

Nun beſteht in Ermangelung geeigneten Bans 
geländes — wenigſtens um Beuthen herum — 
keine Möglichkeit in der Nähe der Stadt Nen- 
bauten in nennenswertem Umfange in offener 
und halboffener Bauweiſe zur Ausführung zu 
bringen. Das noch um Beuthen vorhandene Bau- 
gelände für die Stadtrandſiedlungen und 
für die wenigen Eigenhäuſer iſt ohne Belang. 
Das übrige freie Gelände außerhalb des Stadt- 
terns, und zwar in nördlicher und weſtlicher Rid- 
tung, ift zum größten Teile durch den Kohlen- 
bergbau unterbaut und auch bereits im Beſitz der 
Grubenverwaltungen. Alſo an richtigem Siede⸗ 
lungsgelände mangelt es in unſerer Stadt voll- 
ſtändig. In Hindenburg ſind die Gelände⸗ 
verhältniſſe ähnlich; nur Gleiwitz iſt in dieſer 
Beziehung beſſer geſtellt. 

Um nun den oberſchleſiſchen Induſtriearbeitern 
die Möglichkeit zu geben, ihre freie Zeit in friſcher 
freier Luft zu verbringen, muß eine 


Ausſiedlung aus den Induſtrieſtädten 


eingeſetzt werden. Damit iſt nicht geſagt, daß nun⸗ 
mehr alle Berg-, Hütten- und Werkſtättenarbeiter 
Oberſchleſiens aus der Stadt hinaus auf das 
freie Land ſollen. Wenn auch die ungeſunde und 
unrationelle Konſtruktion der Induſtrieſtädte 
Oberſchleſiens nicht wegzuleugnen iſt, ſo wäre es 
eine ſchlechte Abhilfe, die Induſtrieſtädte ſelbſt zu 
verneinen. Im Rahmen des Volksganzen haben 
dieſe eine beſondere Aufgabe zu erfüllen. Durch 
den bisherigen allgemeinen Fortſchritt werden die 
verſchiedenſten Beſtrebungen der Volksgenoſſen 
miteinander in Berührung gebracht, ſo daß aus 
ihrer innigen Volksgemeinſchaft, aus ihrer Wech⸗ 
ſelwirkung, die Erneuerung und Vertiefung der 
Kultur möglich wird. In dieſe Aufgabe iſt die 
Ausſiedlung der Induſtriebevölkerung lediglich als 
Teilaufgabe einzuſtellen. 

Die Umſiedlung ſoll nicht als ein volts- 
wirtſchaftliches Problem, als Stadterweiterung ge⸗ 
wertet werden. Auch wird die für die Umſiedlung 
weſentliche Förderung vorausgeſetzt, daß die Sied⸗ 
ler an den Beſchäftigungsmöglichkeiten der indu⸗ 
ſtriellen Werke mehr oder weniger teilhaben ſollen. 
Die Lage dieſer Siedlungen iſt alſo hauptſächlich 
abhängig von dem verfügbaren Grund und Boden 
und nicht zuletzt von dem Standort der indu⸗ 
ſtriellen Werke und Anlagen. 

Es iſt keineswegs erforderlich, dieſen einfachen 
Arbeiterſiedlungen eine beſonders bevorzugte Lage 
im Bebauungsplan zu geben. Es iſt aber wichtig 
und möglich, daß der Siedler auf nicht allzu 
weitem Wege denjenigen Standort erreicht, von 
dem aus er raſch nach möglichſt vielen Stellen 
gelangen kann. Die Frage wird natürlich umſo 
wichtiger, je größer die Siedlung iſt oder einmal 
werden kann. 


Wenn auch der Siedlung im Bebauungs- 


plan des Ortes keine bevorzugte Lage eingeräumt h 


zu werden braucht, ſo iſt doch die Verkehrs⸗ 
lage für die Siedlung von großer Bedeutung. 
Deshalb ſollte 


eine Arbeiterſiedlung ſtets ſo angelegt 
werden, daß ſie nicht weiter als 10 bis 
15 Minuten von einer Eiſen bahn 
oder Straßenbahn entfernt liegt. 


Und da in den oberſchleſiſchen Induſtrieorten die 
Straßenbahn bereits nach allen Richtungen hin 


geführt ift, jo würde m. E. die Beſchaffung geeig⸗“ 


neten Siedlungsgeländes keine ſo großen Schwie⸗ 
rigkeiten bereiten. Allerdings muß bemerkt wer- 
den, daß allenthalben, wo in Oberſchleſien Ver⸗ 
kehrsmittel vorhanden ſind, die Bodenpreiſe 
ſehr ſtark in die Höhe gegangen ſind, und daß da⸗ 
durch eine Beſiedlung ungemein erſchwert wird. 


Gedenktage der T W ; 


Mai $ 


2. Mai. 1802: Heinrich Guſtav Magnus, geb. 
in Berlin, Forſcher und Phyſiker. Sein 
Magnus-Effekt war die Grundlage des 
Flettner⸗Rotors. (1802—1878). 


3. Mai 1402 Konrad Kyeſer von Eichſtedt, 
Ingenieur, Verfaſſer des älteſten techniſchen 
Lehrbuches in Deutſchland. 

11. Mai 1686 Otto v. Guericke geſt., 1627 bis 
1681 Ratsbaumeiſter in Magdeburg, 1646 
bis 1681 Bürgermeiſter von Magdeburg, 
Erfinder der Luftpumpe. 1654 das be⸗ 
berühmte Experiment mit den Magdebur- 
ger Halbkugeln (1602—1686). 

12. Mai 1803 Juſtus v. Liebig, geb. in Darm- 
ſtadt, bahnbrechender Chemiker der Mari» 
kultur⸗Chemie. Lehre von der Düngung der 
Pflanzen. (1803—1873). 


14. Mai 1752 Albrecht Thaer, geb. in Celle, 
Schöpfer der rationellen Landwirtſchaft in 
Deutſchland. 

15. Mai 1802 Friedrich Anton Frhr. v. Heinitz 
geſt., förderte als Preußiſcher Bergwerks ⸗ 
miniſter das ſächſiſche und ſchleſiſche Berg ⸗ 
und Hüttenweſen (1725—1802). 

10. Mai 1855 Johann Gottfried Dingler 
gejt., Begründer des „Polytechniſchen Jour- 
nals“, der erſten deutſchen techniſch⸗wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Zeitſchrift feit 1820 (1778—1855), 

21. Mai 1826 Georg Fr. v. Reichenbach geſt., 
Erfinder und Herſteller wichtiger geodäti⸗ 
ſcher Inſtrumente. Waſſerſäulenmaſchine. 
Eiſerne Röhrenbrücken. Bau der Waſſer⸗ 
verſorgung von Augsburg. Projekt zum 
Rhein⸗Donau⸗Kanal. (1772—1826). ; 

21. Mai 1471 Albrecht Dürer, geb. in Nürnberg. 
Der große deutſche Maler ſchuf zahlreiche 
techniſche Verbeſſerungen in Kupferſtich, 
Holzſchnitt uſw. Verfaſſer theoretiſcher 
Werke über „Unterricht in der Malerei“, 
Proportionslehre, Städtebefeſtigung (1471 
bis 1528). 


Ich bin aber der Hoffnung, daß auch in dieſer 
Hinſicht die nationalſozialiſtiſche Regierung im 
Laufe der Zeit einen Wandel ſchaffen und dafür 
Sorge tragen wird, daß nicht infolge wucheriſcher 
. das Bauen ſo ungemein erſchwert 
wird. 

Damit die bevölkerungs⸗ und wohnpolitiſchen 
Verhältniſſe im neuen Deutſchen Reiche nicht ähn⸗ 
lich verheerende Auswirkungen zeitigen, wie dies 
in früheren Jahrhunderten oder in der letzten 
Epoche der römiſchen Kaiſerzeit der Fall war, griff 
bereits die Regierung Adolf Hitlers mit zielbe⸗ 
wußter Hand ein. Sie fördert auf jede Weiſe 
den Abſchluß neuer Ehen und gewährt den 
kinderreichen Familien weitgehende Vergün⸗ 
ſtigungen. Daß die Ehefreudigkeit mit Ehe- 
ſtandsdarlehen allein nicht vermehrt wird, deſſen 
iſt ſich die neue Regierung wohl bewußt. Es muß 
daher den jungen Eheleuten auch eine Exiſtenz⸗ 
möglichkeit gegeben werden. Darum ſchafft Adolf 
Hitler Arbeits- und Verdienſtmöglichkeit in 
einem Ausmaße, wie man es bisher in Deutich- 
land noch nicht kannte. Und weil unſere Regte- 
rung wohl weiß, daß das echte Familienglück nur 
in einem menſchen würdigen Heim ſich 
finden läßt, hat ſie Millionen Zuſchüſſe für In⸗ 
ſtandſetzung von Wohnungen zur Verfügung 
geſtellt und fördert und unterſtützt in jeder Weiſe 
auch die Siedlungsbauten. 


In dieſem Zuſammenhange möchte ich nicht un⸗ 


erwähnt laſſen, daß die nationalſozialiſtiſche Re. 


gierung auch der Bauſparkaſſenbewe⸗ 
gung beſonderes Wohlwollen entgegenbringt, und 
vor einiger Zeit den vom Reichsaufſichtsamt zite 7 
gelaſſenen Bauſparkaſſen den Betrag von 100 Mil- 
lionen Mark zur Errichtung von Eigenheimen 
zur Verfügung geſtellt hat. Entſprechende Son- 
derzuteilungen wurden den verſchiedenen Bauſpar⸗ 
kaſſen bereits zugewieſen. 


Bei dieſer Gelegenheit möchte ich auch auf den A 
Plan des Führers der Deutſchen Arbeitsfront, 


Dr. Ley, hinweiſen, der bereits vor Monaten an- 


ſagte, Siedlungsbauten auch in Oberſchleſien zu * 


errichten, um die noch immer hohe Arbeitsloſig⸗ 
keit im oberſchleſiſchen Induſtriegebiet zu mil- 
dern oder gänzlich zu beſeitigen. Wie weit das 
Intereſſe der nationalſozialiſtiſchen Regierung für 
die Errichtung von Siedlungsbauten gediehen iſt, 
kann man daraus erſehen, daß der Stellvertreter 
des Führers, Rudolf Heß, am 13. März 1934 
eine Verfügung erlaſſen hat, wonach zum Beauf- 
tragten für alle Siedlungsfragen, Dr.-Ing. Wil⸗ 
elm Ludowici, München, ernannt wurde. 
Ferner hat der Reichskanzler den Staatsſekretär 
im Reichswirtſchaftsminiſterium, Gottfried Fe⸗ 
der, zum Reichskommiſſar für das Siedlungs- 
weſen beſtellt. 

Wenn man ſich alſo alle die Beſtrebungen der 
Regierung Adolf Hitlers für den deutſchen Mr- 
beitsmann vor Augen führt, ſo muß man zu dem 
Schluſſe kommen, daß, ſolange dieſer Geiſt und 
Lebenswille im deutſchen Volke herrſcht, es nicht 
untergehen wird. 


Verantwortlich: Hans Schadewaldt, Beuthen 
[ir die Anzeigen: Paul Fr. Scharke, Beu 2 
ie Techniſche Beilage iſt bearbeitet und überprüft von 
Architekt Pg. A. Eidmann, Bezirksleiter des KOAZ, 
Beuthen OS. 
Druck und Verlag: Verlagsanſtalt Kirſch & Müller. 
GmbH., Beuthen OS. 1 


= 
# 
mt 


Waagerecht: 1. Verkaufsſtand, 6. Schmutz, 9. Ge- 
ſangsſtück, 10. Gewaltheilmittel. 


Senkrecht: 2. Erdteil, 3. Ton der italieniſchen 
Tonreihe, 4. Bapageienatt, 5. felten, 7. Ton der italie: 
niſchen Tonreihe, 8. lat. dreimal. 


Kreuzwort 
E 282 
0 ann. 5 ou 


PN 
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25 * 
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erecht: 
Y ild, 8. Scheidegruß, 9. Gattung, 11. Himmels» 
. gegend, 13. Klangfarbe, 15. Gewohnheit, 17. weiche Speiſe, 


3 Wa a 1. Papſtname, 3. Körperteil, 5. Mo- 


nat, 7. 


* 9 Mannespierde,. $ 22. Gewebe, 23, Laubbaum, 25, Teil 
8 ms des Rades, 27. Nichts (Vakuum), a Tonſtufe, 32. Stadt 
1 Italien, 33. eee a, zum Rhein, 
. 37. Hirſchart,! . Gaia franzöſiſche 
ze 


Senkrecht: 1. Frauenname, 2. ine 3. fee 
männiſcher Anruf, 4. Schachausdruck, 5. Getränk, 6. Fluß 
zur Donau, 10. ſelten, 12. Kleidungsſtück, 14. Körper⸗ 
teil, 15. Erntegerät, SA Flachland, 17. Windſtoß, 
18. Stadt in Luxemburg, 20. Papageienart, 21. Getränk, 
— Europäer, 26. eig a engliſcher Adelstitel, 

Pflanze, 30. geſotten, Fluß zur Weichſel, 
2. Bars Bad in Heffen, 5 ee (ch ein Buch⸗ 


„Na, ja,“ huſtete der andere und ſah auf die 

Armband uhr, daß es Zeit ſei, zum Mittageſſen. 

Draußen kamen die Vermeſſer und Handlanger 

zurück. Das Telephon klingelte noch einmal 

ann gingen die Herren hinaus ins Dorf, wo 

im Ratskeller das Bier wartete, die Kochwurſt 
und der dampfende Sauerkohl. 

März war es ſchon, der Monat der vielen Ge- 
burtstage und Namensfeſte. Silberne Weidenkätz⸗ 
chen nickten über den Brücken an der Arft, hier 
und dort ſahen ein paar Veilchen aus lila Augen. 
und Gänſeblumen wucherten täglich dichter wie 
5 Sterne über die Wieſen. Auf einer Holz⸗ 

die man mitten in den Hang des ſteilen 
Beraufers gehauen hatte, fak Annemarie mit 
Lukas. und beide ſprachen Hand in Hand von 
der öſterlichen Hochzeit. Papa Wolles Haus war 
leer die Scheiben fehlten, öd pfiff der Wind 
hindurch, wie in einer Ruine am Rhein. Anne 
maries Zaun war ſchon umgelegt. die Mauern 
ten Riſſe und ſchwarze Löcher, abends flogen 
atzen hindurch oder düſtere Fledermäuse. 
„ES tdi doch alles traurig aus,“ meinte Anne- 
marie, „ich kann es sr nicht faſſen, daß ich dort 
von Kind an wohnte; da ſtarb mein Vater und 
auch meine Mutter, da ſpielten wir beide mit 
Puppen, die wir badeten, küßten oder prügelten.“ 
„Und was meint Papa Wolle?“ fragte Lukas. 

„Papa Wolle? — Traurig iſt der. Gewiß, 
aber ſein Hund will lieber zurück in das alte 
Haus als er!“ 

* ſeltſam.“ murmelte Lukas, das Qe- 
ben wollte ihn jetzt ihon beſchweren, was ihn 

* bei Hoffnung und heiterer Laune hielt, war 

. an die Freude auf die Hochzeit. Aus Mutter 
Elis Dach kräuſelte dünner Rauch in die Luft, 
fie but eben Fiſche für den Mittag, denn ſeitdem 
ſie das * "i die Häuſer hatte, lebte man 
aut, und Papa Wolle fonnte nicht rechnen mit 
den haushohen Zahlen dieſer Zeit. Er dünkte 
ſich fürſtlich mit fünfzigtguſend Papiermark und 
merkte nicht, daß ihr Wert durch die Finger 
rann wie Sand. 

„And die Kapelle?“ fragte Lukas. 

„Die ſteht noch, die wird auch nicht fallen.“ 

„Was will aber die Fabrik mit den leeren 
Häufern?“ 

Annemarie ut denn ie wat die einzige, 
die erfahren hatte, daß die kleine Heimat bier 
unten an das Zeit alter der Maſchine verraten 
ward. 
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machen uns hier den 


Rätsel- Ecke 


Köenzwart 


Silbenrätſel 


Aus den Silben: 

a — a — bee — ben — ben — dek — doh 

du — e — ein — eis — erb — fel — go 

gel — gras — grau — priph — i — im 

ker — ko — le — li — lin — lo — long 

low — ma — mo — mor — nenz — per 

re — re — rich — fal — ſche — ſchwal — 

ſchwanz — fend — fy — ta — tau — tha — 

ti — tur — woll — zin 

ſind 19 Wörter zu bilden, deren Anfangs. und Endbuch⸗ 
aeg. von oben nach unten geleſen, ein Zitat ergeben. 

1. Flugzeug, 2. Brettſpiel, 3. Rätſelart, 4. Säugetier, 
5. Gartenfrucht, 6. Brennſtoff, 7. Zahl, 8. gel, 
9. Frechheit, 10. Farbe, 11. Waſſerpflanze, 12. Männer; 
name, 13. Klaſſiker, 14. Muſe, 15. Badevorrichtung, 
16. Sott, 17. Schmetterling, 18. tropiſcher Baum, 
19. Erz 


n 


Wo iſt der alte Bienenvater? 


Bilderrätfel 


„Ich weiß es nicht.“ log fie und fror, „ich 
weiß es nicht, vielleicht machen fie Arbeiterwoh⸗ 
nungen daraus!“ 

Unten kam Mutter Elis aus ihrer Tür und 
goß einen Eimer braunen Putzwaſſers in den 
Rinnſtein. en ihr ſtand Papa Wolle mit 
Jägerhut und qualmender Pfeife. Als er Anne 
marie und den Blinden auf der Höhe fiken fab, 
pfiff er keck auf den Fingern und ſchwenkte über- 
mütig den Hut: 

„Eſſen kommen!“ 

Und Mutter Elis winkte voll Ungeduld mit 
der Hand. 


Langſam Schritt vor Schritt ſtieg das Braut- B 


paar vom Berg, und Lukas ſagte: 


„Freu dich, Annemie, wir werden Kinder 
haben und Frieden, baló ſpüre ich die warme 
Sonne, bald hör ich den Buchfink un rieche 
unſere Beete, bald kommt mein Hund, der mi 
7 wird, dahin, wo das Korn ſteht um 
er Klee! 


Annemarie ſchwieg. Sie war jetzt ſchon ohne 
Heimat. Am Abend war olle im Holler⸗ 
dörfiſchen geweſen, den Hund für Lukas zu holen. 
Gebückt om der Alte heim, und die Frauen ſahen, 
daß er den Weg über geweint hatte, 

„Was hast nur?“ fragte Mutter Elis und 
wimmerte dabei. 

„Du weinſt, Papa Wolle!“ bangte Annemaxie. 
Da ſtolperie der Greis auf ſeinen ſchwachen 
Füßen durch die Wohnſtube und ſtützte am Tiſch 

den Kopf auf die Fäuſte. 

„Dieſe Blutſauger, dieje, oh, dieje Halunken.“ 

ſtammelte er, „ſie kaufen lächelnd mein Haus und 
auch das deine Annemie, doch ſagen ſie nicht 

Wa 

Annemarie faßte Lukas unter dem Arm, was 
ſollte ſie ſagen? Sie wußte ja alles. Nur Mut⸗ 
ter Elis knurrte nüchtern: 

„Ach Wolle, weich biſte; getan ift getan, wir 
am ſchon gemütlich auf 
die alten Tage.“ 

„Nein, nein,“ ſtöhnte der Alte, und polterte mit 
der Fauſt auf den Tiſch, daß die Eierbecher Sicht 
ten. „Alle in Hollerdorf kriegen elektriſch Li 
Alle in Hollerdorf dürfen ſich anmelden. 
wir nicht.“ 

„Bloß wir nicht?“ merkte Lukas auf und 
fragte hitzig; 

„Weil wir etwa zu arm ſind, wie?“ 


bloß] Fü 


anſtalt, 5. Stadt in der Provinz Sachſen, 6. Speiſe⸗ 
gewürz. 

Die durch Verknotung verdeckten Buchſtaben der eine 
zelnen Knoten ergeben wiederum, richtig geordnet, Wör⸗ 
ter folgender Bedeutung: 1. Sunipfoelände, 2. Herings: 
8 3. Fluß in Belgien, 4. Aſchenkrug, 5. Münzen, 

. Körnerfrucht. 


; Auflöjungen 


Silbenkreuzwort 


Waagerecht: 1. N 3. Vorarlberg, 5. Ra. 
venna, 6. Taumel, 7. Meter, 9. Rebe, 11. Minna, 13. 
Odeſſa, 15. Maſchine, 16. Ohio, 17. Garonne, 19. Onkel, 
21. Eule, 2. Tenor, 24. Magen, 26. Mantilla, 28. Gar. 
dine, 29. Pelle 

Senkrecht: 1. Papier, 2. Karamel, 3. Vorname, 
4. Bergwerk, 6. Taube, 8. Termin, 9. Reklamation, 
10. Hades, 12. Nationale, 13. Onega, 14. Saone, 18. 
Ronde, 20. Bau, 21. Eugen, 23. Normanne, 24. Maln- 
ga, 25. Huſar, 2. Aſche. 


Knotenrätſel 


N en 2. Reichenberg, 3. Kathedrale, 4. Bağ: 
1 — Verwaltung, 6. tr a 
erdedte 2 Vers, 


Satz, 5. Lena, 6 e. 


Silbenrätſel 
Dortmund, 2, inegol, 3. Euterpe, 4. Einwurf, 5. Ra- 
See 6. Dirne, 7 
10. Abendrot, 11. Norddeich, 12. Garbe, 13. Tollwut, 
14. Indus, 15. Modenblatt, 16. Fulton, 17. Eiſenbau, 
18. Sonnabend. 
„Die Erde prangt im Feſtgewande, 
und nenn ſteht jebes g Feld!“ 


2. Ehre, 3. Lade, 


. Eindeder, 8. Praerie, 9, Reaumur, 


Beſuchskartenrätſel 
Bankbeamter 


Die harmloſen Landſtreicher 
Halloh, was treiben Sie denn da oben, es 
kommt doch'n Gewitter?! 
pre Ich Ten’ nur die Oelfardinen 
boje, ble ich nicht auffriege, auf den nahi — 
vielleicht ſchlägt'n Blitz in das Luder ein 


Franz und Paul zu die bratfertige Gans 
1 herunter. Der Nachtfoſten 
ie 
„Was machen Sie nachts da oben?“ 
Franz zu Paul, der am Ziel iſt, während er 
unten Schmiere ſteht: „Bring die Gans wieder 
runter. Wir hängen die Geburtstagsüberraſchung 
erft morgen früh auf.“ 


vom über ⸗ 


) d EN NET weil wir hier fort müſſen“, knirſchteſ vollen Spitz 
Ite, 
Here Wir?“, bibberte jetzt Mutter Elis. 
Da ſtand Lukas auf und ſagte: 
ir gehen nicht fort, wir verkaufen nicht 
unfer Haus, und wenn ſie den Kölner Dom hier- 
her ſetzen wollen!“ 


der 


Waſſers wegen. Willſte denn erfaufen, Lukas, he?“ 

Lukas blieb ruhig und beſonnen. 

„Wir gehen nit fort! nie! Verſtehſte, Papa 
Wolle? ſtehe dafür ein, und dem blinden 
Lukas tut fein Menſch Gewalt an. 
die Rahmkartoffeln, Mutter Elis! 

Die Beſtimmtheit des armen Jungen ſtrömte 
auf die andern über. Die roue und auch der 
hilfloſe Greis lernte wieder ſtark zu ſein und 
löffelten ihr ſämiges Abendmahl mit hörbarem 


Und nu bring 


ehagen; ſie ſprachen noch ſelbigen Bee bon 
heiteren Dingen, dieweil Lukas die erſte Freund- 
ſchaft mit ſeinem Führerhund ſchloß. Ex hies 
ihn gleich Herta, wie auf dem Stammbrief ſtand 
und fütterte ihn mit Wurſtpellen und Käſerinden, 
denn das gierige Schnappen des Tieres machte 
FR froh. Fletſchend ſchlemmte der neue Kamerad 
die ſchmackhaften Brocken aus der nd, und 
Urſel. die klingelnde Katze, ichnurrte mit felt- 
ſamem Vertrauen an den Beinen des großen 
Gefährten vorbei. 

Draußen aber heulte Papa Wolles zottiger 
Rattenfänger, der die mürben Winkel des alten 
öden Hauſes nicht vergeſſen konnte. Da er biſſig 
wurde und tollwütige Anfälle bekam. mußte ihm 
Wolle eines ges mit Tränen in den Augen 
den Fangſchuß geben. Den Kadaver ſcharrte er 
ein und war lange ſtill und traurig ob des 
treuen Tieres. Auch darüber wucherte flink die 
Zeit mit dem Troſt ihres 1 Vergeſſens. 

Der Pfarrex hatte ſchon ſeinen Beſuch gemacht 
und auch der Schulze vom Hollerdorf. Beide ver⸗ 
ſprachen dem Blinden, zum kommenden Diter- 
ſonntag eine Fülle von Uleberraſchungen: 
ſich . ſagte Lukas immer wieder vor 
i ii 

„Hochzeit“. Feierlich wurden die Seelen der 
Einfamen, die Talſperre ſchien vergeſſen, 
keiner ſprach mehr von trüben Dingen. 

Papa Wolle ging dreimal zum Sneider, der 
feinen Bratenrock von Eidotter⸗ und aalaoflec en 
ſäuberte und ſeine Korkenzieher oſe glattbügelte. 
Für Lukas wurde ein alter Frack aus der Jung⸗ 
lehrerzeit weiter gemacht und mit neuem Serge- 
ue verſehen. Annemarie hatte noch ein Kleid 

den Kirmestänzen her. und Mutter Elis be 
2 ſich mit einer verſchoſſenen. aber werte 


und 


Anotenrätfe 
JE 
In jedem Knoten ſteckt ein Wort folgender Bedeu: 
tung: 1. Muſikapparat, 2. Nähutenſil, 3. Inſekt, 4. Heil. 


Papa Wolle rief: 
1 2 verſteht ihr alle nicht; da unten wird 
eine Talſperre gebaut, und wir ſollen hier weg des 


A 


Mars⸗Anekdoten 


Schlagfertige Antworten 
Als Kaiſer Nikolaus I. von Rußland (1825-55) 
einmal auf der Straße einen betrunkenen ier 
ſah, hielt er denſelben an und fragte kurz: 
7 du an meiner Stelle tun, wenn du 
Offizier in einem ſolchen Zustande träfeſt?“ 
„Maieſtät. mit einem ſolchen Kerl würde ich 
gar Be en n!” hi fabr 
recht, nimm dir meinen Wage 
nach Hauſe und ſchlafe deinen Rauſch aus! J — 


Einem jungen Gardegffiier hatte der Rufen 
den Orden der Heiligen Annag verliehen. Einige 
Vel darauf trat er bei der Wachtparade an den 

ekorierten heran und fragte: 
uch du denn auch durch die Anna zufrieden. 
geſtell 

„Ich danke, Majeſtät, aber — —“ 

„Aber? Nun, was für ein Aber? Ger- 
aus mit der Sprache!“ 

„Ja, Majeſtät, meine Anna ſchmachtet fo ſehr 
nach dem Wladimir“ (einer der höheren Orden 
der alten zariſtiſchen Armee). 

„Laß fie nur ruhig weiter ſchmachten“, er 
widert lachend Nikolaus dem ſchlgafertigen Offi- 
sier, „deine Anna iſt noch zu jung, um ſchon 
zu heiraten!“ 


Heroiſche Pflichttreue 


Der berühmte engliſche General Elliot ritt 
eines Tages während der Belagerung von Gi⸗ 
braltar (1782), als die Feſtung gerade heftig be- 
agen wurde. ſelbſt umher, um die Poſten zu 
beſichtigen und traf bei dieſer Gelegenheit einen 
bannoveraniſchen Soldaten an, der weder fein Ge- 
wehr ergriff noch dasſelbe präſentierte, ſonderi 
unbeweglich wie eine Bildſäule daſtand. 

„Kennſt du mich denn nicht, er Sohn?“ 
redete der General den jungen Marsion an, 
„oder warum beobachteſt du deine Pflicht nicht, 
vor mir zu ſatulieren?“ 

Der Soldat erwiderte gefaßt: „Ich kenne Ew. 
Exzellenz ſehr wohl und auch meine Dienſtvor⸗ 
ſchriften. Aber ſoeben ſind mir die Finger der 
rechten Hand zerſchoſſen worden und ich daher 
außerſtande, meiner Pflicht nachzukommen.“ 

„Warum gehſt du dann nicht, um dich ſofort 
verbinden zu laſſen?“ fragte der General weiter. 

eil es in meinem Vaterlande nicht erlaubt 
iſt. Teinen Poſten eher zu verlaſſen, als bis man 
abgelöſt iſt.“ 

Der General dachte im ſtillen: „Wo ſolche 
Wächter an den Grenzſteinen eines Landes ſtehen. 

hatte jeder Feind ſeine Hand weg!“ ſtieg dann 
augenblicklich vom Pferde und jagte zu dem helden ⸗ 
Haie Jüngli e ch ut yi dein Gewehr und deine 

3 e ich ich, ablöſen, damit du 
ch verbinden failen. 555 
Der Soldat gehorchte, ging aber zuerſt zur 
nächſten Wache. zeigte an, daß der General auf 
ſeinem Poſten ſtünde, bat, man möchte denſelben 
ablöſen und ließ dann erſt ſeine Hand verbinden. 

Elliot ſorgte ſelbſt für ſeine Verpflegung nahm 
ihn dann bei feiner Heimkehr mit nach London, 
wo er ihn als Muſter und Vorbild echter ſoldati⸗ 
iher Pflichttreue Seiner Majeſtät dem Könige 
Georg III. vorſtellte; dieſer verlieh dem wackeren 
Marsſohne eine Fähnrichſtelle im hTPDrrPſSyySſySSyyySyyShS%yyyySySrSrrSrrrArSrPrSrPrr„„k„᷑„h e ehesten 


vollen &pibenrobe, bi fie fo eng um Die Hüften 
würgte, daß fih die Fülle ihres Bäuchleins nach 
oben und unten gerecht verteilte. Derweilen übte 
ſchon im Seminar zu Hollerdorf ein era 0 
migen A Chor von Knaben, Mädchen und bende 
Die Muſik des Turnvereins probte allabendli 

im Ratskeller, wo freilich mehr Biertöpfe als 
Notenpunkte beachtet wurden. Der Schulze 
ſonſt Bürgermeiſter geheißen — alſo der Schulze 
polterte höchſt eigenfinarig mit Bürſte. Wolltuch 
und Pomade das Leder- und Meſſinazeug ſeiner 
Gäule, denn für Lukas ſollte der Landauer wie 
eine Köniaskaroſſe in der Frühlingsſonne blinken. 

So ſtand der große Tag vor der Tür, und 
Gott ſchickte öſterliches Hochzeitswetter. 

Früh am Morgen wimmelte es von weißge⸗ 
kleideten Engeln auf den Straßen. alle, auch die 
Häuſer der ſonſt To Gleichgültigen, putzten fih, 
denn plötzlich erwachte in den Herzen wieder das 
Erinnern an den Jun lehrer aus dem Frieden, 
der Oſtern nie ein Kind ſitzen ließ. der den 
Buben Schiffe zimmerte und Leiterwagen, der 
den Mädchen die zerbrochenen Puppen leimte 
und die Eltern in allen Fragen des bürgerlichen 
Rechts, der ärztlichen, aſtronomiſchen und land⸗ 
wirtſchaftlichen Wiſſenſchaften nach Kräften ber 
riet. Wieviel Streit hatte der damals kaum 
zwanzigjährige Kandidat ihon geſchlichtet. Wice 
viel Hoffnungen hatten all die Eltern auf ihn 
pelet, deren Kinder damals noch in der Wiege 
ſchlummerten. Nun war er blind geſchoſſen 155 
þeira tete; 

Vom Turm der Marienkirche blieſen Fünf 
Pofauniſten einen 0 Choral, und 
alle Fenſter taten ſich auf: 

„Das iit der Tag des Herrn ...“ 

Auch die Einſamen tief unten an der Arft 
hörten es und ſchwiegen. fie wurden demütig 
vor dieſem Morgen. 

„Wie ſchön, wie ſchön“, ſagte Lukas immer 
wieder: und als gar der Chor der Knaben und 
Mädchen vom Berg geſchritten kam, fih aufzu⸗ 
ſtellen im Kreis vor dem kleinen Haus. da fühle 
ten fih alle wie eine Familie. 

Papa Wolle blähte ſich im Bratenrock, darauf 
das Eiſerne von Siebzig und eine blaue Brot⸗ 
ſchnalle hing 

Mutter Elis wankte ſchüchtern in der knappen 
e mit weißen Strickhandſchuhen. 

Nur Anemaxie fehlte; fie ſaß mit Lukas drin⸗ 
nen auf dem Sofa unhd harrte des bräutlichen 
Wagens; ſie wollte nicht mit dem Liebſten an 
der Tür vor den Sängern ſtehen, denn fie hatte 
erfahren, welches Lied ſie vielſtimmig geprobt 
hatten: 

„Ich hatt einen Kameraden, 

Einen beſſ'ren findſt du nit 8 

etaan folgt), 


— 
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Menschenleben in Gefahr! 


Ein eindrucksvolles Bild von einem neuen, kürzlich vom Stapel gelaufenen Lebensrettungsboot, 
das im Begriff ist, in See zu stechen. Das Boot ist in der Lage, 30 Seemeilen in der Stunde zurückzulegen. 


= 


FEE 
3 
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Der große Augenblick. 
Vom Jungfliegertreffen zum Reichsmodellwettbewerb auf der Waſſerkuppe, Rhön. 
Ablauf zum Start. 


Seltene Beute. 


Dieſes Ungeheuer — eine Haifiſchart — fingen Fiſcher im Golf von 
Neapel. Es war gegen 12 Meter lang und wog über 3 Tonnen. 


Mb 


Olumpia- Vorbereitungen in Grünau. 
Die Regattabahn in Berlin-Grünau, der Schauplatz der olympiſchen Ruder- 
Wettkämpfe für 1936, erfährt zurzeit einige Verbeſſerungen. So werden 
z. B. einige vorſpringende Mferjtellen beſeitigt und die Bucht vor den Boots- 
häuſern, wo ſie am tiefſten einſchneidet, etwas zugeſchüttet werden, um 
eine beſſere Uferlinie zu erhalten. — Die Bauarbeiten an der Regattaſtrecke 


Der Skiläufer Robert Hartung aus Chamonix will auf 
feinen mit Rollern verſehenen Sommerſkiern in 80 Tagen 
rund um Frankreich kommen. 


Vorführung des neueſten engliſchen Kriegstanks 
auf dem Truppenübungsplat Alderſhot. 


Rechts: 


Menartiger Verwundeten 
transport bei ſpaniſchen 
Manövern. 


Bei den ſpaniſchen Manövern, 
die kürzlich abgehalten wurden, 
wurde auch ein neuartiger Ber- 
wundetentransport auf Bahren 
an Eiſenkabeln vorgeführt. — 
Das Bild zeigt einen Ber- 
wundeten, der auf der Kabel- 
(Drahtſeil)bahre transportiert 

wird. 


Lints: 


Die ſchwert 
Naturkataftrophe 
in Tiberias. 


Die alte Stadt Tiberias am 
Tiberias-See (See Gene⸗ 
zareth! wurde das Opfer 
einer Naturkataſtrophe von 
feltenem Ausmaß in Pa- 
läftine. Ein Wolkenbruch 
mit Sens überflutete 
innerhalb 28 inuten die 
tiefgelegene Stadt dis zu 
3 m Höhe, überſchwemmte 
die Straßen, die reißende 
Ströme waren, ſchwemmte 
Menſchen und Tiere in den 
See und zerftörte viele Häu⸗ 
ſer. Zahlreiche Menſchen 
wurden getötet. — Blick auf 
eine überflutete Straße. 


Bor 75 Jahren, am 11. Juni 1859, farb 
zu Wien Fürſt Clemens von Metternich, 


einer der gewandteſten Diplomaten aller Zeiten, 38 Jahre 
lang (von 1810 bis 1848) öſterreichiſcher Staats- 
tanzler. Nicht mit Unrecht gilt die „Aera 
Metternich“ als gleichbedeutend mit der Unter- 
drückung jeder Gewiſſensfreiheit. Durch die Revolution 
des Jahres 1848 wurde er zur Abdankung gezwungen. 
Er ſtarb am 11. Juni 1850 zu Wien im hohen Alter 
von 86 Jahren. 


Japaniſcher Marinebeſuch in Barcelona. 

Der japaniſche Admiral beim Pflanzen eines Baumes 

zur Erinnerung an den Beſuch der japaniſchen Marine 
in Barcelona. 


Flick auf die Dnfel Ibiza 


Dekhe Hitel meer 


Die erſten Koloniſten auf der Balearen-Inſel Ibiza 


Es iſt faſt zwei Jahre her, da faßten vier junge Deutſche, denen ihr Heimatland geworfen wurden, ſondern ſofort zum Bau des Hauſes Verwendung fanden. Ein 
nicht mehr genug Lebensraum bot, den Entſchluß, in die Fremde zu ziehen und ſich halbes Jahr ſpäter war ſchon das erſte Zimmer fertig und oa Zeit darauf wurde 
dort eine neue Exiſtenz aufzubauen. Es waren ein Maurer, ein Gärtner und zwei das zweite angebaut. Heute bauen die vier ſchon am dritten und haben ſich 
Kaufleute. Auf ihrem Wege über Frankreich und Spanien kamen ſie auf die zur inzwiſchen auch einen Brunnen angelegt, den ſie 17 Meter tief in den Felſen 
Balearen⸗Gruppe gehörenden Inſel Ibiza, von der fie durch andere Reiſende ge- ſprengen mußten. Waſſer iſt für fie das Wichtigſte, denn der lehmhaltige Boden 
hört hatten, und beſchloſſen, ſich hier niederzulaſſen. Ihre erſte Unterkunft fanden iſt an ſich ſehr fruchtbar, muß aber unter allen Umſtänden künſtlich bewäſſert werden. 
ſie in den Bootsſtänden der ee, pa die ihnen einen ſolchen Unterſtand Vielfach ſieht man auch auf Ibiza die Nuria, alte von den Mauren angelegte 
vermieteten. Sie gingen ſofort ans Werk. Land war noch billig in Ibiza. Sie Brunnen, bei denen durch Waſſerräder, die von Mauleſeln betrieben werden, das 
erwarben zunächſt ſo viel, daß ſie rechnen konnten, im Laufe der Zeit davon Waſſer geſchöpft und auf die Acker verteilt wird. ? 

zu leben. Es war nahezu E Land. Die Mauren hatten es vor Jahr⸗ Heute ſind die vier Pioniere nicht mehr allein. Eine ganze Reihe von Deutſchen, 
hunderten bebaut, aber die Terraſſen, die fie ſeinerzeit in den ger str Ir ſiedelt auf Ibiza. Und ſchon find alle nicht mehr Bauern, ſondern einer handelt mit 
angelegt hatten, mußten erſt mit vieler Mühe wieder aufgebaut werden. Und Lebensmitteln, die er auf ſeinem Rücken zu den einzelnen Siedlern trägt, ein 
dann begann der Buchhalter hat ein Kaffee eröffnet, das die Zentrale der geſamten deutſchen Sied- 
Kampf gegen die lung ift, und ein Student, der eine philologiſche Doktorarbeit über den ibizenkiſchen 
Steine. Auf dem Dialekt ſchreibt, handelt mit ibizenkiſcher Volkskunſt. Ihnen allen iſt das Leben 
ganzen Land in dieſer kleinen Siedlung nicht leicht gemacht. Sie haben ſchwer zu arbeiten und 
lagen Felsblöcke, wiſſen ſehr genau, daß ſie mit dieſer Arbeit keine Reichtümer erwerben und nur 
die aber nicht ihr Leben friſten werden. Fragt man ſie, ob ſie noch einmal auswandern würden, 
einfach beiſeite dann lächeln ſie und meinen: „Heute wäre es wohl nicht mehr nötig, denn heute 
würde es wohl auch für uns in Deutſchland Arbeit geben. Aber 
wir haben jetzt hier unſere Exiſtenz und werden durchhalten. 
Man kann ja auch in der Fremde ein guter Deutſcher bleiben.“ 
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Der Htols der Fiedlung if der in den Felſen 
geſprengte, 17 Meter tiefe Brunnen. 


Das Haus if fertig. 

Es wird nur an drei Seiten 
abgeputzt, und zwar nicht aus 
klimatiſchen Gründen, fondern 
aus finanziellen. Für ein fer: 
tiges Haus muß nämlich eine 
bn e Steuer erlegt werden 
und ein nur an drei Seiten 
abgepußtes, Haus ift felbftver- 

ſtändlich nicht fertig. 


Das Land der Hiedler liegt 
zum Teil an Bergabhängen, 


die früher von den Mauren Ian 
förmig bebaut waren. Die deutſchen 


en Machbarn find nicht ungefällig Siedler haben dieſe Terraſſen wieder 


— 


Die ſpaniſch erneuert und benutzen fie für Gemüſe⸗ 
und leihen zur Feldbeſtellung auch einmal ihren Pflug und helfen ſelbſt mit. kulturen. 


der kunstvoll-einfachen Silberschale betont 
deren Schönheit und fesselt unser Auge. 


So erzwingt auch 
die von der kunstgeübten Hand des Meisters 
geformte Welle durch den natürlichen Glanz 
des Haares unsere Bewunderung. 


Geben Sie Ihrem Haar diesen Glanz 
durch regelmäßige Pflege mit dem seifenfreien, 
nicht-alkalischen Schwarzkopf „Extra-Mild“: 
das Haar wird vollkommen blank ohne den lästigen grauen Kalkseifen-Schleier 
und bleibt adstringiert, geschlossen und straff, ohne alkalische Aufquellung. 
Darum trocknet das Haar auch in 23 der früheren Zeit, was zur Vermeidung 
von Kopfweh und Erkältung sehr angenehm ist. Frisur, Wasserwelle und 
Ondulation halten besser und länger. 


SCHWARZKOPF EXTRA-MILD 
im yold-weissen Beutel 


€ 


der Bis marel oonſtorea 


(6. Fortſetzung.) 

Regina bat, nachdem ſie einige herz⸗ 
liche Dankesworte geſprochen hatte, ſich 
bald zurückziehen zu dürfen. 

„Fühlſt du dich nicht wohl, Kind?“ 
fragte Brinkmann beſorgt. 

„Doch, Papa! Bis auf einen leichten 
Druck im Hinterkopf, deſſen Urſache wahr⸗ 
ſcheinlich darauf zurückzuführen iſt, daß 
ich zu viele Gläſer Kaoling getrocknet“ 
habe ... Außerdem find mir die Glie⸗ 
der ſchwer wie Blei — —“ 


Brinkmann wurde plötzlich an ſeine 
eigenen Schmerzen erinnert; ſtöhnend 
legte er die Hände an ſein Rückgrat. 
„Ja, Kind, das geht mir auch ſo!“ ſagte 
er auf deutſch. „Der Teufel ſoll mich 
holen, wenn ich in meinem Leben noch 
einmal auf ein chineſiſches Maultier 
klettere!“ 

* 


Eine Viertelſtunde ſpäter, als Regina 
ſich gerade verabſchiedet hatte, erſchien 
Pak⸗kuang und meldete, daß der geflüch⸗ 
tete Ka⸗Ning⸗fo nicht zu finden wäre. 
Ebenſo ſei Wang⸗to⸗wai ſpurlos ver⸗ 
ſchwunden. 

Min⸗YVong⸗ik beriet ſich eine Weile 
mit Möllendorff und ordnete dann an, 
daß die Hälfte der Wachmannſchaft um 
die Gebäude des Innenhofes gruppiert 
werden ſollte; alle übrigen Leute, ſoweit 
ſie nicht am Außentor gebraucht würden, 
ſollten in gleichmäßigen Abſtänden an 
der Umfaſſungsmauer verteilt werden. 

Nachdem Pak⸗kuang ſich entfernt 
hatte, ſetzten die Herren ſich zuſammen 
und hielten Kriegsrat; ſie ſprachen ſehr 
leiſe, um Regina nicht zu ſtören. 

Möllendorff gab Min⸗Yong⸗ik den 
Rat, ſeine ſämtlichen Diener ſchnellſtens 
zu entlaſſen; denn in dieſem vorgeſchrit⸗ 
tenen Stadium ſei es eine Unmöglichkeit, 
die Böcke von den Schafen zu trennen 

„Ich werde dieſes Haus morgen früh 
ohnehin verlaſſen müſſen“, erklärte Min⸗ 
Vongeit. „Denn wenn ich es nicht täte, 
würde ich morgen abend wahrſcheinlich 
ein toter Mann ſein!“ 

„Wollen Sie mit uns ins Hotel kom⸗ 
men, Min?“ fragte Möllendorff. 

„Herzlichen Dank für Ihr freund⸗ 
liches Anerbieten, Mokzampan ... Aber 
im Hotel kann ich leider nicht wohnen, 
weil die Spione meiner Gegner mich dort 
in wenigen Stunden ausfindig machen 
würden ... Nein, ich muß irgendwo 
in der Chineſenſtadt untertauchen — das 
iſt am beſten! Irgendwo werde ich ein 
kleines abgeſchloſſenes Haus mieten ... 
Wenn ich nur drei oder vier meiner ge⸗ 
treueſten Leibſoldaten mitnehme und 
mich tagsüber verborgen halte, wird es 
vorausſichtlich einen ganzen Monat 
dauern, ehe man mich dort ausfindig 
gemacht hat — —“ 

„Aber das iſt ja furchtbar!“ ſtieß 
Brinkmann erregt hervor. „Wie lange 
ſoll denn dieſer Zuſtand noch dauern?!“ 

„So lange“, erklärte Möllendorff, 
„bis wir wieder in Korea ſitzen und die⸗ 
ſem feigen Mordgeſindel eine wirkſame 
Kraft entgegenſtellen können — —“ 

„— oder bis man uns auf den Weg 
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geſchickt hat, den der arme Ping⸗tſchua 
nun wandern muß!“ fügte Min⸗Yong⸗ik 
leiſe hinzu. 

„Sie dürfen den Mut nicht ſinken 
laſſen, Min!“ ſagte Möllendorff ein⸗ 
dringlich. „Sie haben jetzt ſechzehn Jahre 
lang allen Verfolgungen und Anſchlägen 
Ihrer Gegner getrotzt; nun laſſen Sie 
uns auch gemeinſam durchhalten bis zum 
glücklichen Ende!“ 


„Donnerwetter!“ rief Brinkmann 
laut, aber er unterbrach ſich ſofort, als 
Möllendorff einen Finger warnend an 
die Lippen legte und auf die Tür zum 
Nebenraum zeigte. „Ich glaubte“, fuhr 
Brinkmann zu Min gewendet, im Flüſter⸗ 
ton fort, „man hätte Sie ſeit jener 
Palaſt revolution in Ruhe gelaſſen; aber 
nun höre ich, daß man Sie die ganzen 
ſechzehn Jahre, die ſeitdem vergangen 
ſind, ununterbrochen verfolgt hat?“ 

„Wie könnte es wohl anders ſein —“, 
lächelte Min⸗Yong⸗ik. „Nachdem vor 
ſechzehn Jahren mein alter Vater und 
mein Vetter Prinz Tſchau dem japani⸗ 
ſchen Drachen zum Opfer gefallen ſind, 
denen ſpäter auch die Königin und viele 
andere folgten, gelte ich als der aner- 
kannte Chef der Min⸗Familie in Korea. 
Um die Bedeutung dieſer Tatſache beſſer 
verſtehen zu können, müſſen Sie wiſſen, 
daß es zur Zeit vier Parteien in Korea 
gibt, von denen die Noron-Partei die 
mächtigſte, reichſte und einflußreichſte iſt. 
Die Führung dieſer Partei liegt wieder- 
um in den Händen der Min⸗Familie. 
Jetzt werden Sie ſicher den Zuſammen⸗ 
hang verſtehen: Denn wenn der Wunſch 
der Noron⸗Partei in Erfüllung geht, daß 
Herr von Möllendorff und ich nach Korea 
zurückkehren und die Regierung über⸗ 
nehmen, würde unſere erſte Aufgabe der 
Abſchluß eines Schutzbündniſſes mit Ruß⸗ 
land fein ... Ein derartiges Bündnis 
wäre aber gleichzeitig das Ende der ja⸗ 
paniſchen und engliſchen Vorherrſchaft in 
Korea; natürlich ſuchen die genannten 
Staaten dieſe Gefahr unter allen Um⸗ 
ſtänden zu vermeiden; auch mit Gewalt, 
wie Sie bereits mehrfach zu ſehen Ge- 
legenheit hatten!“ 

„Aber das ſchlimmſte für uns iſt“, er⸗ 
gänzte Möllendorff, „daß unſere Gegner 
nicht einen offenen und ehrlichen Kampf 
kämpfen, ſondern ſich der Intrige und des 
Meuchelmordes bedienen, um uns unz 
ſchädlich zu machen. Die Ereigniſſe der 
letzten Tage beweiſen deutlich, daß es 
unſern Gegnern gelungen iſt, eine der 
Geheimen Geſellſchaften Chinas gegen 
uns aufzuwiegeln. Dadurch wird unſere 
Poſition hier in Schanghai unhaltbar —“ 

„Der König von Korea iſt doch Ihr 
Onkel“, wandte Brinkmann ſich an Min⸗ 
Yong⸗ik. „Soweit ich es beurteilen kann, 
iſt nicht nur die Noron⸗Partei, ſondern 
auch der König für Ihre ſofortige Rück⸗ 
kehr nach Korea ... Warum leiſten Sie 
dieſem Ruf nicht kurz entſchloſſen Folge?“ 

„Ich allein?“ ſagte Min⸗Yong⸗ik ge- 
dehnt. „Nein, ich habe mich entſchloſſen, 
nur gemeinſam mit meinem Freund 
Mokzampan nach Korea zurückzukehren 
— oder niemals! Ganz abgeſehen da⸗ 


von, daß ich den politiſchen und organi⸗ 
ſatoriſchen Anforderungen, welche mit 
der Regierungsübernahme in Korea 
akut werden, allein in keiner Weiſe ge⸗ 
wachſen ſein würde!“ 

Brinkmann nickte. „Das verſtehe ich 
ſchon . . . Mein Vorſchlag entſprang auch 
mehr der Sorge um Ihre perſönliche 
Sicherheit, denn meines Erachtens iſt die 
Gefahr in Korea relativ geringer, als 
hier in Schanghai und überhaupt in 
China! .. . Andererſeits“, wandte er ſich 
an Möllendorff, „ſehe ich nicht ein, war⸗ 
um du noch länger zögerſt, Paul! Ich 


finde allmählich Geſchmack an der Sache 


und hätte nicht übel Luſt, mitzukommen 
und dir den Rücken zu decken!“ 

„Das iſt wieder echt Otto der Große!“ 
lächelte Möllendorff. „Vielen Dank, 
alter Junge! ... Aber du darfſt die 
Tatſache nicht vergeſſen, daß ich augen⸗ 
blicklich noch Zolldirektor in Ningpo bin. 
Der König von Korea hat bei Sir Robert 
Hart ein Urlaubsgeſuch für mich ein⸗ 
gereicht und ſich erboten, auf zwei Jahre 
für mich einen Erſatzmann nach Ningpo 
zu ſchicken. Bevor dieſe Angelegenheit 
nicht geregelt iſt, kann ich nicht fort!“ 

„Aber Sir Robert Hart iſt Eng⸗ 
länder“, wandte Brinkmann ungeduldig 
ein. „Unter den obwaltenden Umſtänden 
iſt es völlig ausgeſchloſſen, daß er dich 
jemals fortlaſſen wird. Denn er weiß 
doch ebenſogut wie ich, daß du als 
guter Deutſcher niemals die engliſchen 
Intereſſen in Korea fördern wirſt! .. 
Du biſt doch ein freier Mann, Paul! 
Warum hängſt du nicht einfach deinen 
Zolldireftor in dem gottverlaſſenen 
Ningpo an den Nagel und nimmſt dieſe 
ehrenvollere Stellung in Korea an? Nie- 
mand kann dich daran hindern — auch 
nicht der allmächtige Sir Robert Hart!“ 

Möllendorff antwortete nicht gleich. 
In ſeinem Geſicht zeigte ſich eine gewiſſe 
Verlegenheit. Er wandte ſich ſchließlich 
an Min⸗Yong⸗ik und ſprach einige 
chineſiſche Worte mit ihm. Aber Min 
antwortete wider Erwarten engliſch: 

„Natürlich, Mokzampan! Es iſt ihr 
gutes Recht, und ich bitte Sie, mit ihren 
Freunden offen über dieſe Dinge zu 


ſprechen!“ 
„Nun gut“, ſagte Möllendorff, „dann 
will ich dir antworten, Otto! ... Ich 


ſelbſt bin ohne nennenswertes Vermögen; 
aber ich habe eine Familie, die unter- 
halten werden muß ... Du verſtehſt, 
daß es ein Verbrechen an meiner Frau 
und meinen Kindern wäre, wenn ich 
meine feſte und gutbezahlte Stellung im 
Seezolldienſt aufgeben und mich ohne 
Garantien erneut in das koreaniſche 
Abenteuer ſtürzen würde! Dieſe Ga— 
rantien konnten aber bisher von Korea 
noch nicht geleiſtet werden... Ja, 
wenn ich dreißig Jahre jünger — — 
wenn ich in Ihrem Alter wäre, Herr 
Kaſtner — dann würde ich auf einen ein⸗ 
fachen Wunſch hin auch ohne Garantien 
den Verſuch unternehmen, nicht nur 
Korea, ſondern die Welt zu erobern! 
Aber in meinem Alter und in meinen 
Verhältniſſen könnte man es weder als 
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beſonders klug noch als übertrieben kauf⸗ 
männiſch bezeichnen, wollte ich ſämtliche 
Brücken hinter mir abbrechen, um einer 
ungewiſſen Zukunft entgegenzugehen!“ 

Jörn hatte ſich bisher ſchweigſam ver⸗ 
halten; denn erſtens ſprachen die anderen 
fortwährend, zweitens glaubte er, ſich 
als der jüngſte im Kreiſe eine gewiſſe 
Zurückhaltung auferlegen zu müſſen, 
und nicht zuletzt war er mit einem 
kleinen Minderwertigkeitskomplex be⸗ 
haftet: er fühlte ſich geſellſchaftlich tief 
unter den anderen Herren ftehend .... 
Aber als Möllendorff ihn direkt an⸗ 
redete, miſchte er ſich zum erſtenmal ins 
Geſpräch: 

„Ich verſtehe es vollkommen, wenn 
vorhin geſagt wurde, daß Korea Anſchluß 
an Rußland ſuchen müſſe; denn Rußland 
iſt hier im Fernen Oſten ja wohl die 
einzige Macht, welche der engliſchen und 
japaniſchen Invaſionspolitik ein gewiſſes 
Gegengewicht bietet ... Was ich aber 
nicht verſtehe, iſt die beiſpielloſe In⸗ 
dolenz der deutſchen Regierung in dieſer 
Frage! Schon vom rein wirtſchaftlichen 
Standpunkt aus müßte unſere Regierung 
alles tun, um Ihre Pläne und Ihre 
Poſition in Korea zu ſtärken, Herr von 
Möllendorff — —“ 

Möllendorff ließ ein 
Schnaufen hören. i 

„Ja, das müßte fie tun! Sie haben 
recht, Herr Kaſtner! Aber leider habe 
ich von dieſer Seite bisher nur Zurück⸗ 
ſetzungen und Hemmungen erfahren, ob⸗ 
wohl ich als guter Deutſcher ſtets beſtrebt 
war, den Intereſſen meines Vaterlandes 
zu dienen... Nur infolge meiner 
freundſchaftlichen Beziehungen zu dein 
Vizekönig Li⸗Hung⸗Tſchang war es mir 
möglich, jenes Abkommen zuſtande zu 
bringen, nach welchem China ſich ver⸗ 
pflichtete, keine anderen als Kruppſche 
Geſchütze in die Armee Nordchinas ein⸗ 
zuführen . . . Ebenſo vermittelte ich die 
erſten chineſiſchen Beſtellungen auf 
deutſche Panzerſchiffe bei der Vulkan⸗ 
Werft in Stettin — —“ 

„Aber Paul!“ rief Brinkmann, deſſen 
kaufmänniſcher Inſtinkt plötzlich erwachte, 
„du willſt doch nicht etwa behaupten, daß 
man dir deutſcherſeits für das Zuſtande⸗ 
kommen dieſer großen Abſchlüſſe die An⸗ 
erkennung verſagt habe?“ 

Möllendorff ſtand auf und legte dem 
Freund die Hand auf die Schulter. 
„Weißt du, Otto, ich ſchäme mich beinah, 
geſtehen zu müſſen, daß ich trotzdem nur 
Undank erfahren habe! Der einzige, der 
ſich bei mir bedankt hat, war Alfred 
Krupp in Eſſen. Er telegraphierte 
mehrere Male und bot mir die Ver⸗ 
tretung der Krupp⸗Werke für China an. 
Aber ich habe nach reiflicher Ueberlegung 
abgelehnt, weil ich mich für derartige 
kaufmänniſche Geſchäfte nicht geeignet 
halte — —“ 

„Ja, aber die deutſche Regierung, 
Paul — — ?“ 

„— hat meine Tätigkeit in China 
überhaupt ignoriert! — Aber noch 
ſchlimmer hat ſich der damalige deutſche 
Geſandte in China, Herr von B.. 
benommen. Seine in unverantwortlicher 
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Weile gegen mich gerichteten Intrigen zwangen mid 
ſchließlich, den Reichsdienſt zu quittieren und in 
chineſiſche Dienſte zu treten. Aber die Hetze des Herrn 
von B. gegen mich hörte damit nicht auf... So un 
glaublich es klingt, Herr von B. verbündete ſich ſogar 
mit den engliſchen und japaniſchen Geſandten gegen 
mich, und er war es auch, der an das Tjungli Yamen 
in Peking das offizielle Geſuch meiner Rückberufung 
aus Korea ſtellte, weil meine Tätigkeit angeblich den 
deutſchen Intereſſen ſchade!“ 


„Unerhört!“ riefen Brinkmann und Jörn zugleich. 

Möllendorff ging wieder auf ſeinen Platz zurück und 
ſetzte ſich. „Später hat man dann in Berlin dieſe groben 
Fehler wohl eingeſehen .. Als Seine Königliche 
Hoheit Prinz Heinrich vor einem Jahre in Schanghai 
war, lud er mich zum Eſſen ein. Ich mußte rechts vom 
Prinzen ſitzen. Er war außerordentlich liebenswürdig 
zu mir, und er bekannte offen, daß die frühere 
Handlungsweiſe ein ſchwerer Fehler geweſen ſei. So⸗ 
bald ich wieder nach Korea zurückkehre, werde Deutſch⸗ 
land mich in jeder Hinſicht unterſtützen!“ 

„Na alſo!“ rief Brinkmann. „Das iſt doch die beſte 
Gewähr dafür, Paul, daß man deiner Tätigkeit nun 
auch in Berlin die größte Beachtung ſchenkt!“ 


„Trotzdem — —“ Möllendorff machte eine weg⸗ 
werfende Handbewegung. „Meine bisherigen Er⸗ 
fahrungen geben mir leider keinen Grund, irgendwie 
optimiſtiſch zu ſein! Zugegeben, daß die unglaubliche 
Handlungsweiſe eines Herrn von B. auf perſönliche Ge⸗ 
häſſigkeit zurückgeführt werden kann und vielleicht eine 
beſondere kraſſe Ausnahme bildet; aber ſolange es in 
einem Staatsweſen überhaupt möglich iſt, daß ein hoher 
Beamter die ihm übertragenen Vollmachten ungeſtraft 
dazu mißbrauchen kann, um zum Schaden der Allgemein⸗ 
heit kleinliche perſönliche Racheinſtinkte zu bes 
friedigen, ſolange iſt etwas faul in dieſem Staats⸗ 
weſen! Deutſchland ift gewiſſermaßen über Nacht 
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groß geworden; aber ein großer Teil der Männer, von denen es regiert 
groen Wieſe. 


wird, lebt immer noch in der Ideologie der Biedermeierzeit ... Es 
fehlt in Deutſchland eine ſtarke Hand, die alles Muffige und Verſtaubte 
hinwegfegt — die aufräumt mit der Selbſtherrlichkeit engſtirniger, 
dünkelhafter und unfähiger Streberlinge! Eine Hand fehlt, die über 
alles Kleinliche und Trennende hinweg das Deutſchtum zu einer ſtolzen 
und ſelbſtbewußten Ein“ it zuſammenſchweißt, in welcher der richtige 
Mann auch auf dem tigen Platz jteht! Erſt dann wird Deutſchland 
ſich in der Welt die Achtung erringen, die ihm um ſeiner Kultur und 
ſeiner Geſchichte willen gebührt!“ 

„Bravo!“ rief Brinkmann begeiſtert. „Paul, ich wünſchte, unſer 
Vaterland hätte viele ſolcher aufrechten Männer, dann wäre es — —“ 
Er unterbrach ſich plötzlich, um auf die tiefen, ſingenden Gongſchläge einer 
Uhr zu hören, die aus irgendeinem Winkel des Hauſes die Mitternachts⸗ 
ſtunde verkündete. „Zwölf Uhr fon? ... Ja, Paul, ich glaube, wir 
Was gibt es von müſſen wieder in die rauhe Gegenwart zurückkehren und uns darüber 
der gahn aus nicht ſchlüſſig werden, was nun zu tun iſt! Du ſagſt ja ſelbſt, daß die Lage 

alles zu ſehen! hier in Schanghai unhaltbar iſt!“ 


Ersfer 
Ausflug 
in die Welt 


(Fortſetzung auf der nächſten Seite.) 


Wie reizend ist die Jechzehnjährige 


und noch nach vielen Jahren wird sie bewundert werden wie heute — da sie 
Palmolive regelmäßig benutzt. Keine Frau braucht heute mehr zu erleben, 
daß ihr Teint den Schimmer der Jugend verliert, daß ihre Haut dahinwelkt. 
Hergestellt aus naturreinen, milden Olen, wirkt Palm- 
olive natürlich und mild. Ohne die Haut jemals anzu- 
greifen, ohne sie zu reizen, dringt ihrcremigerSchaum 
tief in die Poren, erreicht Staub, Puder und Schmutz 
und entfernt sie restlos. Waschen Sie Ihr Gesicht von 
heute an morgens und abends mit Palmolive - Seife. 
Massieren Sie den Schaum mit den Fingerspitzen bei- 
der Hände sanftin die Haut, spülen Sie ihn mitwarmem, 
dann mit kaltem Wasser ab. — Jetzt zeigt Ihr Spiegel 
ein Bild der Jugend — Ihren taufrischen, rosigen Teint. 


Hersteller: Palmolive-Binder & Ketels G. m. b. H., Homburg 


Die freundſchaftlichen Beziehun⸗ 
gen zwiſchen Jugoſlawien und 
dem neuen Deutſchland haben 
jüngſt in der Deutſchlandreiſe der 
jugoſlawiſchen Journaliſten einen 
erneuten Ausdruck gefunden. 


Adriaküſte bei Dubrovnik (Bagufa). 
Í Dubrovnik ift nicht nur als Stadt viel beſucht, 
auch die Umgebung lockt viele Fremde an. Sand- 
ſtrand wechſelt miteiner Steilküſte ab,die wunder: 
vollen Zypreſſen- und Pinienbeſtand aufweiſt. 


Beim Trunk aus der 
Kürbisflaſche. 

In heißen Gegenden erweiſt ſich 

ein ausgehöhlter Kürbis zur 

Ae ebe kalten Waſſers 

nützlicher als ein Ton⸗ oder 

Glasgefäß. 


Die Infel Ju. Juraj in der Bucht von Rotor (Cattaro). 
Sie wurde, wie die Inſeln Korfus und San Vigiliv im Gardaſee, von Arnold Böcklin ſkizziert 
und zur Kompoſition ſeiner bekannten Toteninſel benutzt. 
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Mohammedaniſcher Friedhof. 
Die Grabſteine der Männer erhalten eine Form, 
aus der man erkennen kann, was für Kopf⸗ 
bedeckung — Turban oder Fes — ſie im Leben 
trugen. Die Grabſteine der Frauen haben eine 
einfache Spitze. 


Mohammedaner beim Ruhe- 
fündchen. 
In der Türkei ſind heute viel 
mohammedaniſche Bräuche abge⸗ 
ſchafft, z. B. die alte Schrift und der 
Schleier der Frauen. Dagegen haben 
ſich auf dem Balkan, wie dies Bild 
aus Sarajevo zeigt, Trachten und 
Sitten der Mohammedaner weit⸗ 
gehend erhalten. 


" 


Gaſſe in Farafcus mit Holminarett. 

Vorn rechts im Balkon Gitterfenſter, durch die 

die mohammedaniſchen Frauen ohne Schleier 
auf die Straße herabſchauen ditrfen. 


. 


Am Stadttor von 
Dubrovnik (Raguſa). 
Um die Mittagszeit 
eilen die Wäſcherinnen 
mit ihren ſchweren 
Laſten in die Stadt. 


Kirche von Dobrilovina. 


Nur ſelten erblickt ein Reiſender dieſes Gotteshaus, denn es liegt 


Sogenbrüche von ganz abſeits von den Kulturſtraßen inmitten der Schwarzen Berge. 


Mo ſtar, 
ein Wahrzeichen alt⸗ 
türkiſcher Baukunſt, 
geſchaffen unter 
uleiman II. 


Beim Heuſtapeln. 
Die im Balkan übliche hohe Lagerung 
von Heu bringt die Vorteile des guten 
Austrocknens, der Sicherheit vor Vieh 
und des Schutzes gegen Hochwaſſer 
mit ſich. 


Der Bismarck von Korea 
(Fortſetzung von der vorigen Seite.) 

„Da gibt es gar nicht viel zu überlegen!“ er⸗ 
erklärte Möllendorff. „Ich ſchlage vor, wir gehen 
jetzt ſchlafen ... Und morgen kehre ich vorläufig 
auf meinen Poſten nach Ningpo zurück! Der Zweck 
meines Aufenthaltes in Schanghai ift ja auch 
erreicht, denn ich bin nur hergekommen, um mich 
wegen eines Magenleidens in ärztliche Behandlung 
zu begeben ... Da es mir jetzt wieder beſſer geht, 
wäre es unverantwortlich von mir, wenn ich nicht 
ſchnellſtens auf meinen Poſten nach Ningpo zurück⸗ 
kehren würde — —“ 

Brinkmann ſprang auf und ergriff temperament⸗ 
voll die Hand ſeines Freundes. 


„Paul, ich begleite dich nach Ningpo!... Und 
in vier Wochen, wenn dein Urlaub beginnt, fahren 
wir zuſammen nach Deutſchland — —!“ 


„So! Und was mache ich?!“ kam plötzlich die 
helle Stimme Reginas aus dem Nebenzimmer. 

Die Herren ſahen ſich verblüfft an. 

„Ich dachte du ſchläfſt, Regina — —“ antwortete 
Brinkmann endlich zögernd. 

„Ach, keine Spur, Papa! ... Aber was foll ich 
denn anfangen, wenn du nach Ningpo fährſt, Papa?“ 

„Du kommſt auch mit!“ entſchied Brinkmann 
großzügig. 


XI. 

Nachdem Min⸗Yong⸗ik ſich mit der Verſicherung 
zurückgezogen hatte, daß man fih auf feine Leib- 
wache verlaſſen könne und darum nunmehr eine 
weitere Störung nicht mehr zu befürchten ſei, be⸗ 
gaben ſich die Herren ebenfalls zur Ruhe. 

Aber die Aufregungen dieſer Nacht ſollten noch 
nicht zu Ende fein. — 

Der einzige, der wirklich ſofort einſchlief, ſchien 
Brinkmann zu ſein; Möllendorff erkannte es an 
den ruhigen, tiefen Atemzügen des Freundes, 
während er ſelbſt ſich ruhelos hin und her wälzte 
und ſorgenvoll an die Zukunft dachte. 

Genau ſo erging es Jörn; nur waren ſeine 
Sorgen anderer Art. Brinkmanns plötzlicher Ent⸗ 
ſchluß, nach Ningpo zu gehen, hatte ſeine ganzen 
Hoffnungen zerſtört. Denn wenn dieſe Reiſe Wirk⸗ 
lichkeit wurde, woran Jörn nach Lage der Dinge 
kaum zu zweifeln wagte, war Regina endgültig für 
ihn verloren! Es beſtand dann auch wenig Ausſicht, 
daß er ſie vor ihrer Heimreiſe überhaupt noch ein⸗ 
mal ſehen würde, denn bei der Plötzlichkeit, mit 
welcher Brinkmann üblicherweiſe ſeine Entſchlüſſe zu 
faſſen pflegte, war damit zu rechnen, daß er die 
Heimreiſe ſofort von Ningpo aus antreten werde... 

Jörn ergrübelte hundert Pläne — und er ver- 
warf ſie wieder, weil ſie ſämtlich unbrauchbar 
waren; denn alle hatten ſie die Vorausſetzung, daß 
auch Regina mit dieſen Plänen einverſtanden ſein 
würde; eine Frage, die leider immer noch ſo wenig 
geklärt war, wie vor vier Wochen bei Reginas An⸗ 
kunft in Schanghai. 

Jörn wußte, daß Regina ebenfalls nicht ſchlafen 
konnte; denn durch die dünne Holzwand hörte er, 
wie ſie ſich unruhig hin und her wälzte; zuweilen 
vernahm er auch ein unterdrücktes Hüſteln, und ein⸗ 
mal glaubte er ſogar einen tiefen Seufzer zu hören. 
Jörns Herz begann ſchneller zu ſchlagen, denn er 
redete ſich ein, daß Reginas Unruhe nur zu ſeinen 
Gunſten ſprechen könnte. 

Aber plötzlich wurde ſeine ganze Aufmerkſamkeit 
durch ein anderes Geräuſch in Anſpruch genommen. 
Jörn hielt den 
Atem an und 
lauſchte. 

Einige Sekun⸗ 
den lang blieb 
alles ſtill; dann 
war das Geräuſch 
nicht nur wieder 
da, ſondern es 
kam auch mit 

jedem Herz⸗ 
ſchlage näher! 
Jörn war nicht 
länger im Zwei⸗ 
fel, daß ſich von 
draußen jemand 
hereinzuſchlei⸗ 
chen ſuchte! Ob: 
wohl der nächt⸗ 
liche Beſucher 

anſcheinend 
chineſiſche Filz⸗ 
ſchuhe trug, ſetzte 
er ſeine Füße 


mit größter Behutſamkeit auf; Jörn mußte ſein 
Gehör aufs äußerſte anſtrengen, und er hörte 
trotzdem weniger die Schritte, als die an der 
Holzwand ſich leiſe vorwärtstaſtenden Finger des 
Eindringlings. 

Einen Moment überlegte Jörn blitzſchnell, ob er 
Möllendorff und Brinkmann wecken ſolle; aber das 
würde in der Dunkelheit wohl ohne Geräuſch nicht 
möglich ſein; und bis die aus dem Schlaf Ge— 
rüttelten die drohende Gefahr erfaßt hatten, ging 
zuviel koſtbare Zeit verloren! 

Kaum war Jörn ſich darüber klar geworden, 
daß es in dieſer kritiſchen Situation ausſchließlich 
auf ſeine Kaltblütigkeit ankomme, als er ſofort 
zu handeln begann. Vorſichtig ſtreifte er die wol⸗ 
lene Decke ab, ſchob erſt das eine Bein und dann 
das andere von dem Sofa herunter, auf dem er 
halb angekleidet gelegen hatte, und kauerte ſich 
ſprungbereit nieder. Er taſtete nach ſeinem Re⸗ 
volver, den er griffbereit in die Hoſentaſche ſteckte, 
denn er war fejt entſchloſſen, nur im äußerſten 
Notfall von der Waffe Gebrauch zu machen. 

Jörn hörte, daß der Eindringling draußen vor 
der Tür ſtehen blieb; leider war es keine verſchließ⸗ 
bare europäiſche Tür, ſondern, wie die meiſten 
Türen in dieſem Hauſe, nur eine achteckige Oeff⸗ 
nung mit einem Perlenvorhang. 

Jörn, deſſen Augen ſich inzwiſchen etwas mehr 
an die Dunkelheit gewöhnt hatten, ſtarrte auf dieſen 
Vorhang und wartete. Er ſpürte das erregte 
Klopfen ſeines Herzens bis in die Schläfen, und 
um ſich zu beruhigen, begann er langſam zu zählen. 

Es ſchien ihm, als ob eine Ewigkeit vergangen 
ſei — und doch war er erſt bei „vier“ angelangt 
— als der Vorhang langſam beiſeitegeſchoben wurde. 
Jörn hörte es mehr an dem hauchfeinen Klirren 
der Perlen, als daß er es geſehen hätte. Aber 
gleich darauf jah er wirklich den ſchattenhaften Um- 
riß eines großen Mannes, der ſich langſam und vor⸗ 
ſichtig ins Zimmer ſchob. 

Jörn duckte fih und hielt den Atem an. Er 
wartete, bis der Mann in Reichweite war; dann 
ſchnellte er mit einem mächtigen Satz vorwärts, 
bekam die Beine des Mannes zu packen und riß 
ſie ihm mit einem kräftigen, drehenden Ruck nach 
hinten, ſo daß der Mann das Gleichgewicht verlor. 

Das alles geſchah im Bruchteil einer Sekunde, 
und der alſo Ueberrumpelte hatte den Fußboden 
noch nicht berührt, als Jörn zu ſeiner maßloſen 
Ueberraſchung plötzlich einen Helfer bekam. Denn 
in dieſem Augenblick war Möllendorff, den Jörn 
ſchlafend wähnte, mit einem kühnen Sprung bei 
dem Fallenden, riß ihn zu Boden und legte ihm 
die Hände an die Kehle. 

Der Eindringling ſtieß einige erſtickte chineſiſche 
Rufe aus. Möllendorff lockerte feinen Griff etwas 
und wandte ſich an Jörn: 

„Machen Sie ſchnell Licht, Kaſtner! Ich glaube, 
es iſt Pak⸗kuang!“ 

Jörn zündete ein Streichholz an und leuchtete 
dem Mann ins Geſicht. Es war tatſächlich Pak⸗ 
kuang. Mühſam erhob er ſich, während Jörn eine 
der Papierlaternen anzündete. Gleichzeitig erſchien 
in der Tür des Nebenzimmers Reginas erſchrecktes 
Geſicht, während Brinkmann ſich ſchlaftrunken auf⸗ 
richtete und mit verſtändnisloſen Augen auf dieſe 
Szene ſtarrte. 

„Zum Teufel!“ rief Möllendorff unwillig. „Was 
haſt du auch hier herumzuſchleichen, Pak⸗kuang?“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Keine Angst vor 
kritischen Blicken! 


Gerade Kleinigkeiten ziehen 
meistens die Aufmerksamkeit 
der Mitmenschen zuerst auf sich. 
Dazu gehören die auffallenden 
Körperhärchen an Armen und 
Beinen, in den Achselhöhlen, 
im Gesicht und im Nacken. Um 


sich frei und ungezwungen zu 
fühlen, entfernt man sie deshalb 
schnell u. schmerzlos mit DULMIN 
Enthaarungscreme. Sie ist weiß, 
geschmeidig, bequem in der 
Anwendung und unschädlich. 


DULMIN 


Der vertauschte Tod 


Eine Anekdote / Von Karl Lerbs 


Seltſam und ſchauerlich find in einer 
alten Geſchichte, die über zwei Jahrhun⸗ 
derte hinweg zu uns herüberklingt, Tod und 
Leben ineinander verſchränkt; als hätte es 
der Fügung gefallen, einmal beiſpielhaft 
deutlich zu zeigen, wie raſch und leicht 
uns ihre Hand her und hin über die dünne 
Grenze zwiſchen den beiden Bezirken hebt. 
Denn ſo viel uns Menſchen dieſe Grenze 
gilt — was gilt ſie ihr? Wir können es 
nicht ermeſſen. Dies war, ſo darf man 
reſpektvoll vermuten, der Gedanke eines 
alten baltiſchen Edelmannes, der täglich 
beim einſamen Mittagsmahl im Speiſe⸗ 
ſaal feines Schloſſes einen herrlichen 
ktriſtallenen Pokal leerte und um jo an= 
dächtiger und nachdenklicher wurde, je 
näher er beim guten Trunk dem Grunde 
des Kelches kam; denn je mehr der rote 
Wein zur Neige ging, um ſo deutlicher 
las man die Worte, die der kunſtreiche 
Glasbildner drunten als ſinnbildlichen 
Bodenſatz der Füllung zierlich eingeſchnit⸗ 
ten hatte: „Memento mori“ — denk an 
deinen Tod. 

Lächelnd, die hageren Hände um das 
kühle blanke Rund des Pokals gelegt, be⸗ 
trachtete der alte Herr dieſen Spruch und 
fand wohl in ihm die rechte Krönung und 
Würze einer alltäglichen Verrichtung, die 
der Erhaltung des offenbar gottgewollten 
fleiſchlichen Vorhandenſeins galt, erhob 
ſich dann, reinigte mit eigener Hand das 
koſtbare Gefäß und trug es in den Ahnen⸗ 
ſaal, um es an ſeinen Platz im Schranke 
zu verwahren. Dann verweilte er lange 
und ganz dem Schauen hingegeben in dem 
ſtrahlenden, funkelnden. gleißenden, tief- 
leuchtenden, buntſprühenden Glanz, mit 
dem er dieſen Saal erfüllt hatte: Denn es 
ſtanden darin auf Borten, Tiſchen und 
Simſen, in Schränken, Fächern und Niſchen 
viele Hunderte von Gläſern, Karaffen und 
Pokalen aus edelſtem Kriſtall und von er⸗ 
leſenem Schliff. Schien die Sonne nicht, ſo 
ließ der alte Herr die Fenſter verdunkeln 
und viele Kerzen anzünden, um die ver⸗ 
borgenen bunten Feuer in den zauberiſchen 
Kriſtallen zu wecken: alle Flammen und 
Farben des unvergänglichen himmliſchen 
Lichts in den vergänglichen und zerbrech⸗ 
lichen Gefäßen aus irdiſchem Stoff. Dies 
war für ihn die höchſte und deutungs⸗ 
reichſte Stunde des Tages. und was er in 
den anderen tat, ſchien ihm daneben jo un⸗ 
wichtig, daß auch wir uns nicht darum zu 
kümmern brauchen. 

Wir finden es nach alledem nicht ver⸗ 
wunderlich, daß er die letzte Probe auf 
ſeine ſtandhafte Weltweisheit einſam und 
ohne das übliche Drum und Dran ablegte 


und ſeinen Leuten, die ihn eines Morgens 
leblos im Bette fanden, ein zur unaus⸗ 
deutbar rätſelvollen Maske erſtarrtes 
Antlitz zeigte. Man bahrte ihn, wie es 
jeit langem beſtimmt war, im Ahnenſaal 
auf und ſandte einen Kurier zu ſeinem 
Neffen und einzigen Leibeserben, der als 
Offizier bei einem feudalen Reiterregi⸗ 
ment ein von allen Kennern weltlicher 
Vergnüglichkeit bewundertes, von ſeinem 
nun verblichenen Oheim aber um ſo gründ⸗ 
licher verabſcheutes Daſein führte. Er 
reiſte ſogleich herbei, mujterte, ſchlank und 
hochmütig in blitzender Uniform auf dem 
Trittbrett der Kaleſche ſtehend. Schloß und 
Dienerſchaft mit herriſchem Blick und ver⸗ 
weilte zu der ſchuldigen ſtummen Betrach⸗ 
tung an der Leiche; klirrte dann mit klin⸗ 
genden Sporen durch alle Räume und 
ließ ſich von einem feierlichen Notarius 
beſtätigen, daß dem Oheim nichts anderes 
übriggeblieben war, als ihn nach dem 
Hausgeſetz zum Leibeserben einzuſetzen 
und damit von allen Schulden und Sorgen 
zu entbürden. 

Einſam, wie das des Oheims ſeit ſo 
vielen Jahre, war ſein Nachtmahl im 
Speiſeſaal; aber während der alte Herr 
ſich den Tod als unſichtbaren Tiſchgenoſſen 
geladen hatte, dachte der neue Herr, dem 
Freude und Wein im Blute brauſten, nicht 
an den dunklen Gaſt, der ſich, geladen oder 
ungeladen, eines Tages zu uns an die 
Tafel ſetzt. Ihm wäre wohl ein anderer 
Tiſchgeſelle recht geweſen, der ihm bei 
einem Trinkſpruch auf das Leben mit 
lachender Kameradſchaft Beſcheid tat. Zum 
Beſcheidtun war niemand da — aber es 
kam ihm, der ſchon ein wenig trunken war, 
plötzlich der Einfall, dem ſtillen Manne im 
Ahnenſaal aus dem eigenen Lieblingskelch 
einen triumphierenden Gruß des Lebens 
zuzutrinken. Sogleich ergriff er die Kanne 
und ging hinüber; ſtand einen Augenblick 
geblendet und beklommen vorm Schein der 
Kerzen, dem bunten und blitzenden Ge⸗ 
funkel der tauſend Kriſtalle, der fern⸗ 
gerückten Erhabenheit des Antlitzes auf 
dem weißen Atlaskiſſen, riß ſich dann mit 
einem Ruck zuſammen, nahm den Pokal 
aus dem Schrank, füllte ihn und wollte, 
das leuchtende Gefäß in hochaufgeſchwun⸗ 
gener Hand haltend, zur Bahre gehen: 
ſchlank, ſtraff, in herriſchem Hochmut und 
triumphierender Kraft. Da nun geſchah 
es, daß er ſich mit den Sporen in einer 
Matte verfing und, da er im Taumeln 
nach einem Halt griff, einen der kriſtall⸗ 
gefüllten Schränke ſtürzend mit ſich riß, 


jo daß die Gläſer und Schalen mit jhmet- ` 


terndem Geklirr am Boden zerſchellten. 


Als er ſich, ſchwankend und blutend. auf⸗ 
richten wollte, ſah er ſich vor einer geſpen⸗ 
. Erſcheinung, die ihm den gurgeln⸗ 
den Atem in die Kehle zurückſtieß: Der 
Tote, der vermeintlich Tote öffnete die 
Augen und ſah ihn an — richtete ſich auf 
und ſah ihn an. 

Die Dienerſchaft, aufgeſtört durch den 
Lärm, lief herbei — nur um alsbald 
ſchreiend zu flüchten und drunten im Dorf 
eine ſchauerliche Kunde zu verbreiten. 

Man wird es ihr nicht verargen, daß 
ſie dem gedoppelten Entſetzen nicht ſtand⸗ 
hielt, da ſie den eben noch lebenden neuen 
Herrn tot, mit zerſchmettertem Schädel, 
drunten am Fuße der Treppe und den eben 
noch toten alten Herrn lebend droben im 
Ahnenſaal gefunden hatte. Der Pfarrer, 
durch ſein geiſtliches Amt ebenſo ver⸗ 
pflichtet wie nach allgemeiner Überzeugung 
geſchützt, entſchloß ſich, dem Spuk zu Leibe 
zu gehen, nicht ohne ſich den irdiſch ver⸗ 
läßlichen Beiſtand des Arztes zu ſichern. 
Sie konnten freilich nur feſtſtellen. daß 
droben im Schloß der eine ebenſo unab⸗ 
änderlich tot wie der andere unabänderlich 
lebendig war, ohne daß der vom Tode Er⸗ 
weckte ihnen auf ihre Fragen irgendeine 
Antwort gegeben hätte. Er ſaß, den durch 
eine ſinnvolle Abſicht der Fügung unver⸗ 
ſehrt gelaſſenen Kelch in der Hand, auf 
dem Rande des Lagers, in einer Haltung, 
wie er ſie im ſtummen und leiſen Gleich⸗ 
gang ſeiner ferneren Tage noch zu vielen 
Malen einnahm: lächelnd, die hageren 
Hände um das kühle, blanke Rund des 
Pokals gelegt, den er ſo unverwandt be⸗ 
trachtete, als ob die auf dem Grunde zier⸗ 
lich eingeſchnittene Inſchrift ihm das Rätſel 
des vertauſchten Todes auf eine gute und 
tröſtliche Art zu löſen vermöchte. 


„Oeh du vor; du weißt doch: 
Hunde, die bellen, beißen nicht!“ 
„Ob der Köter das auch weiß?“ 


Ein Wiſſenſchaftler. 


Wie groß iſt die Entfernung zwiſchen 
Erde und Sonne?“ 

„150 Millionen Kilometer.“ 

„Und wie fand man dieſe Zahl?“ 

„Gewaltig.“ 


Das beruhigt. 


„Iſt denn die See hier ſehr tief?“ 
„Ach nein — wenn die Leute raus⸗ 
ſchwimmen, ſieht man immer noch die 
Köpfe aus dem Waſſer ragen.“ 


Fil 'd ° L ° 


Ich bin eine alte Kinoratte, ich habe 
noch Prince und Tontolini gekannt, 
damals, als die Kinos meiſt „Illu⸗ 
ſion“ hießen und die Film - Erflärer 
das Zubruchgehen der Teller mit „Hop⸗ 
pala —!“ kommentierten. O, ich habe 
Max Linder im Wintergarten perſönlich 
den Truthahntanz ſteppen ſehen und ihn 
ſpäter in Taſchkent (Zentralaſien) auf der 
Leinwand bewundert — machen Sie mir 
das nach! ... Und immer noch wirkt der 
alte faule Zauber, immer noch fühle ich 
mich reſtlos beglückt, wenn ich in der 
dritten Reihe, bewaffnet mit einem Vier⸗ 
telpfund Marzipankartoffeln, an mir vor⸗ 
übergaukeln laſſe: was fih da tut auf der 
Leinwand. 

Aber allmählich, wenn man ſo zehn⸗ 
tauſend Filmdramen miterlebt hat, arbei⸗ 
tet die Phantaſie ſelbſttätig weiter, der 
Kopf wird zum Heimlichtkino und erfindet 


ſich die tollſten Flimmerſituationen, die 
man geſchloſſenen Auges genießt wie ein 
Himbeerbonbon . Es ift dasjelbe wie 
mit dem leidenſchaftlichen Bücherleſen, das 
bekanntlich auch zum Bücherſchreiben ver⸗ 
führt. Ganze vollausgebrütete Filmdra⸗ 
men ſind zwar nicht meine Sache, aber 
was man einen „Gag“ nennt, eine 
unerwartete Wendung, einen Situa⸗ 
tionstrick, das findet in mir ſtets 
Regiſſeur, Vorführer und dankbares 
Publikum: 


io 


Ich ſtelle mir zum Beiſpiel den Held 
in ſeinem Zimmer vor. Es zeigt nicht 
Luxus an — Luxus beſteht in einer 
Hausbar mit vielen, vielen Spiegeln —, 
auch nicht Macht — Macht, das ſind ſechs 
Schreibtiſchtelephone und das Kauen an 
einem Zigarrenſtummel — ſondern Ge⸗ 


KINDERBILDER 


Kinderaufnahmen find bekanntlich ein Kapitel für ſich, d. h., 
wenn man mehr geben will als nur einen Abklatſch irgendeiner 


geſtellten oder erzwungenen Situation. 


Man muß mit der Kamera „auf die Jagd“ gehen, um 
die gerade günſtigſten Augenblicke zu erhaſchen. Ihre Rollfilm⸗ 
kamera (oder Filmpack) ſtellen Sie am beiten auf den fo. 
genannten „Fix⸗Focus“⸗Punkt ein, d. i. die Entfernungseinſtellung, 
nach welcher Sie bei einer beſtimmten Blende die größtmögliche 
Auf den meiſten Belichtungstabellen 
können Sie dies ſelbſt ohne weiteres ableſen, wenn Sie als Grundlage 
der Errechnung die Brennweite Ihres Objektes nehmen. Z. B. käme 
für eine 6x 9 Kamera mit 10,5 Zentimeter Brennweite für Nahauf⸗ 
nahmen eine Entfernungseinſtellung von 4 Meter in Frage, bei einer 
Blende von f 9, dabei haben Sie eine abfolute Schärfe von 3 bis 
Beachten Sie vor allem, daß Sie einen höchſtempfind⸗ 
lichen Ultra⸗Film nehmen, um durch kurze Belichtungszeiten auch 
die raſcheren Momente unverwackelt feſtzuhalten, kurz — um Juli. 


Schärfentiefe erzielen. 


6 Meter. 


„Schnappſchüſſe“ machen zu können. 


Kleinbildaufnahmen eignen ſich infolge ihrer großen Schärfen⸗ 
tiefe, die durch die kurze Brennweite bedingt iſt, beſonders gut 


für Kinderbilder. 


Am Strand. 
Bl. 12,5. 
Hauff⸗Ultra⸗Film. 


Us Sek. 


Kostenlose monatliche Photoberatung! 


Die Puſteblume. 


Mai. 14 Uhr. Bl. 3,8. 1/3% Sek. 
Hauff⸗ ⸗Ultra⸗Film. 


$ Noch müde. 
Im Zimmer am Fenſter. 
8 Uhr. Bl. 3,8. ½ Sek. 


Hauff -Ultraz Film. 


Photo-Amateure! Die „Hauff-Monatspost“ ist da, sie hilft, sie fördert, sie weiß Rat und sie kostet 
nichts. Senden Sie Ihre Adresse an die Hauff Aktiengesellschaft, Stuttgart- Feuerbach R.1. 


Frau Stutz hat eine Idee. 


Zum Feſt Geflügel ift was Gutes — 

doch koſtet's Geld, ach ja, das tut es! 

Geburtstag hat Frau Stutz — o nein, 

der darf nicht ohne Vogel ſein! 

Zwar hat Herr Stutz ihr jüngſt erklärt, 

es ginge nicht, ſei unerhört, 

bei ſolchen Zeiten hieß es ſparen, 

auch ſei er gänzlich blank von baren 

Moneten ..... Doch Frau Stutz wird bleich 

und ſpricht von Scheidung und ſogleich! 

Hingegen Stutz bleibt ſtets galant 

(auch ſonſt war er dafür bekannt) — 

am Morgen des Geburtstagsfeſtes 

gelingt mit ſeiner Börſe Reſt es 

Herrn Stutz, die Blume zu erſtehen, 

die liebevoll er auserſehen 

Als dann ſich auf den Weg gemacht 

er froh, hat ſich Frau Stutz was 
ausgedacht 

es gab, ihr habt es doch erraten, 

das Feſtgeflügel, braun gebraten: 

Den Vogel nämlich hat Frau Stutz 

durch jene Blume, die Herr Stutz 

ihr morgens ſchenkte, ſich verſchafft — 

der Blume Herz hinweggerafft 

und ihre Blätter umgereiht! 

So ſtand das Feſtgericht bereit. 


Reileätfel. 


Pferderaſſe, 


Berg im 
Böhmerwald, 


Großwild, 


Vergnügungs⸗ 
ſtätte, 


Flächenmaß, 
Mitlaut. 
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Raftenvätfel. 
| | Bedeutung der 
waagerechten 
Reihen: 
1. atmoſphäriſche 
Erſcheinung, 
2. Saiteninſtru⸗ 
ment, 3. männ⸗ 
licher Vorname, 
4. Tiſchlerwerk⸗ 
zeug, 5. Teil des 
Baumes, 6. At⸗ 
mungsorgan, 7. 
Haustier. — Die 
mittelſte ſenkrechte Reihe nennt ein ehemal. 
Herzogtum im niederländ.-belg. Tiefland. 
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Silbenvätfel. 

a, a, am, an, an, as, der, der, der, der, di, e, e, 
e, ei, en, har, i, il, ka, la, le, li, li, li, lo, ma, man, 
me, mo, na, ne, ne, ni, ni, ni, o, sa, san, sel, 
sen, si, ta, tan, tha, to, um, un, us, us, zi. 

Aus den 51 Silben ſind 15 Wörter zu 
bilden, deren zweite Buchſtaben eine deutſche 
Waſſerſtraße nennen. 

Bedeutung der Wörter: 1. Singvogel, 
2. Metall, 3. europäiſcher Staat, 4. Kirchen⸗ 
lehrer, 5. Pflanze mit kürbisähnl. Frucht, 
6. Prophet, 7. Roſenlorbeer, 8. Molch, 
9. römiſcher Triumvir, 10. Fluß des Weſer⸗ 
gebiets, 11. Laubbaum, 12. nordſpaniſcher 
Hafen, 13. Werk Lortzings, 14. orgelartiges 
Inſtrument, 15. Berg in Bolivien. 


Geratscht! Aber damit muh man rechnen. 
Deswegen immer den Schnellverband 
„Hansaplast elastisch” zur Hand, im Hause, 
A lauf Fahrten und Wanderungen, beim Sport 
und in jedem Beruf. Er ist stets gebrauchs- 
fertig, in wenigen Sekunden angelegt; er 
schützt die Wunde und wirkt blutstillend. 
Und er ist „querelastisch”, das ist sein 
Vorzug. Er schmiegt sich überall falten- 
los an und gestattet jede Bewegung, 
ohne zu zerren oder zu verrufschen. 


In Apotheken, Drogerien und Bandagen- 
geschäften schon von 15 Pfg. an erhältlich. 


nie! Genie beſteht darin, daß man tief 
befriedigt von einem Mikroſtkop aufſchaut: 
„Der Erreger iſt endlich gefunden. Jetzt 
kann ich Ingeborg heiraten.“ Und nun 
geht er zu ſeiner Schreibmaſchine, um 
Ingeborg einen Brief zu ſchreiben. Aber 
das Genie weiß nicht, was wir wiſſen. 
Wir wiſſen, daß die unraſierte Gangſter⸗ 
bande vorhin in ſein Zimmer geſchlichen 
iſt und, ſich ſcheu umguckend, eine Höllen⸗ 
maſchine in ſeiner Schreibmaſchine an⸗ 
gebracht hat. Und zwar ganz teufliſch: 
ſowie auf der Taſtatur der Buchſtabe „p“ 
angeſchlagen wird, platzt die Maſchine 
mit einem Knall und vernichtet den 
Korreſpondenten! 

Das Genie ſchreibt „Teuerſte Ge— 
liebte ...“ und fo weiter, wir aber im 
Zuſchauerraum warten atemlos auf den 
Buchſtaben „p“. Doch warten Sie, meine 
Herrſchaften, jetzt kommt der Trick: das 
Genie ijt nämlich eben in Leipzig ge- 
weſen und noch ganz begeiſtert von der 
ſächſiſchen Ausſprache. Und darum tippt 
er ſeiner Geliebten raſch ein paar „Koſt⸗ 
häbbchen“ von wunderbarem „Läbzicher“ 
Dialekt hin. Immer wieder denken wir: 
jetzt kommt das „p“, jetzt wird der Un⸗ 


Geschäftliches 


(Außer Verantwortung der Schriftleitung.) 


„Haarglanz!' Zwei Ursachen sind es, die 
dem Haar nach der Haarwäsche mit 


Schwarzkopf „Extra-Mild“ 
natürlichen Glanz verleihen: 


1. Das Haar wird vollkommen blank, 
da „Extra-Mild“ auch im härtesten Wasser 
keinen grauen Kalkseifenbelag erzeugt. 


2. Das Haar wird nicht alkalisch durch- 
setzt und aufgequollen, sondern bleibt 
adstringiert, geschlossen und straff. 

Deshalb läßt sich das Haar auch so 
leicht frisieren und die Frisur hält so gut! 
Außerdem sparen Sie noch Zeit: „Extra- 
Mild“ ist gleichzeitig Wäsche und „Haar- 
glanz“-Bad und das Haar trocknet in / 
der früheren Zeit. Also das nächste Mal 
Haarwäsche mit Schwarzkopf „Extra- 
Mild“ im gold-weißen Beutel. 


wundervoll 


glückliche gleich ſterben — doch immer 
wieder erſcheint das ſächſiſche harte „b“ 
wie ein flammender Erzengel, und rettet 
den Ahnungsloſen vor dem Verderben. 
Allein jetzt kommt es zur Kataſtrophe, 
denn das Genie hat bereits „Kataſtro — —“ 
hingetippt. Schon will er das „p“ an- 
ſchlagen, als des Genies beſter Freund, 
Emil, hereinſtürzt mit einem Revolver: 
„Hände hoch!!“ Entſetzt hebt das Genie 
die Hände — und iſt gerettet, denn Emil 
hatte von dem Gangſteranſchlag erfahren 
und will nur ſeine Hände von den Taſten 
fernhalten. Doch jetzt verlangt das 
Publikum mit Recht, daß die Kiſte end- 
lich in die Luft fliegt. Bitte ſchön: die 
Freunde verlaſſen das gefährliche Zimmer 
— Gangſter ſchleichen herein — zanken 
ſich wegen ungeſchickter Dynamitmontage 
— einer ſtolpert fällt mit dem Ell- 
bogen auf die Taſtatur — und — Bumm!! 
Vorhang; Licht; Eiswaffeln, ſaure 
Drops, Mokkabohnen gefällig! .. 


> 


Zwei Männer jtehen im Zimmer eines 
slum. Der eine ſchießt den anderen tot. 
Während die Hausbewohner unruhig añ 
die Tür klopfen, verſteckt der Mörder die 
Leiche ſchnell in einem Kaſten, ſetzt ſich 
ſcheinbar ruhig darauf und ruft: „Herein!“ 

Ein Mann tritt ein, ſetzt ſich auf den 
Korbſeſſel dem Kaſten gegenüber und 
faßt den Mann auf dem Kaſten ruhig 
ins Auge. Dieſer fängt ſehr fließend an 
zu erklären, daß ihm beim Putzen der 
Revolver losgegangen ſein, ein kleines 
Mißgeſchick, haha, nicht wahr? Er wird 
kühn, er ſchlägt ein Bein übers andere, 
ſtützt ſich läſſig auf den Kaſten und ſchaut 
dem andern dreiſt ins Geſicht. 

Da ſieht er, daß in das Auge des 
anderen ein gewiſſer Ausdruck kommt. 
Und nun gleitet ſein Blick vom Auge des 
andern ganz langſam hinunter zum Kaſten, 
auf dem er ſelber ſitzt. Und ſieht, im 
Schwatzen innehaltend, etwas Furchtbares: 
aus dem Deckelſpalt rinnt ſoeben, zögernd. 
unſchlüſſig, ein dunkler Blutstropfen mit 
breiter Spur hinunter 


Magiſcher Diamant, 


Bedeutung 
waagerecht wie 
ſenkrecht: 

1. Mitlaut, 

2. Stadt in 
Oberfranken, 

3. Magd 

Abrahams, 
4. das Rhein⸗ 

tal begren- 
5. Flugwild, 6. Polar⸗ 


zendes Gebirge, 
tier, 7. Mitlaut. 


Auflösungen der Rätjel 
aus der vorigen Nummer. 


Kreuzworträtſel: Waagerecht: 1. Hebel, 
4. Berka, 8. Arterie, 10. Gas, 11. Gut, 
12. Endivie, 14. Nil, 16. As, 17. rar, 
19. Imola, 20. Florentiner. 
Senkrecht: 1. Hagen, 2. Baſel, 3. Er, 
4. Brav, 5. Ei, 6. Reger, 7. Aſter, 
9. Ediſon, 13. Dame, 15. Ill, 18. Ale. 

Buchſtabenrätſel: 1. Namur, 2. Ohr, 
3. Dante, 4. Idomeneo, 5. Elfe, 6. 
Seide, 7. Odeſſa, 8. Polo = Poſeidon. 

Verſchieberätſel: Staubecken, Hirten⸗ 
brief, Verlagerung, Andante, Schnei⸗ 
der, Indogermanen = Uhland Kerner. 

Silbenkreuz: 1-2 Salta, 1—3—5 Gal- 
peter, 2--3—4 Tapete, 3—5 Peter. 

Beſuchskartenrätſel: Kohlenhaendler. 

Einſatzrätſel: Uhrglas, Glasteller, Teller- 
eiſen, Eiſenſtein, Steindruck, Druckſtellen, 
Stellenmarkt, Marktplatz, Platzregen, 
Regenwetter, Wetterwart, Wartturm. 

Leiterrätſel: Senkrechte Reihen: Jupiter, 
Artemis. — Waagerecht: 1. Unter, 2. 
Irene, 3. Eboli. 


Der Mörder ſchaut blitzſchnell dem 
ruhig Starrenden im Korbſeſſel wieder 
ins Geſicht —. 

Was dann kommt, iſt belanglos: 
irgendeine Knallerei, ein Ringkampf, bei 
dem die Tugend ſiegt — aber dieſes Mb- 
fangen des ſtarren Blickes, dieſes Sitzen 
auf dem eigenen ſchlechten Gewiſſen, dieſe 
Blutſprache des ſtummen Dinges, dieſes 
„die Steine fangen an zu reden“ — 
ſehen Sie, das iſt ein Filmgag! 

3. 

Der Gag, den ich jetzt vorſchlage, iſt 
langwierig anzufertigen, jedoch techniſch 
eine Kleinigkeit. Jedermann hat im Zett- 
raffer⸗Film geſehen, wie eine Pflanze 
aus der Erde ſprießt, ſchlangenhaft ſich 
höher in die Luft hineindreht, Knoſpen 
ſchwellen läßt, die zu herrlichen Blüten 
aufplatzen, und endlich müde, geſenkten 
Hauptes, abwelkt. Ich meine nun, es 
müßte doch einen herrlichen, ja erſchüt⸗ 
ternden Effekt geben, wenn man einen 
Menſchen, vom Säugling bis zum Greis, 
ſo wie jene Pflanze, d. h. immer an der⸗ 
ſelben Stelle, mit Zeitraffer filmte! Die 
Arbeit würde 70 Jahre währen, ich weiß 
— aber gibt es nicht genug wiſſenſchaft⸗ 
liche Arbeiten, z. B. in der Aſtronomie, 
die auf viele Jahrzehnte hinaus geplant 
werden? 
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Der Ablauf müßte ziemlich ſchnell von⸗ 
ſtatten gehen, etwa in 3—5 Minuten — 
ähnlich wie einem Menſchen bei Todes⸗ 
gefahr ſein ganzes Leben mit allen Ein⸗ 
zelheiten in einigen Sekunden vorüber⸗ 
zieht —: der Säugling wächſt in drei 
Atemzügen zum Flegel hinauf — zuſehends 
ſproßt dem Jüngling der Schnurrbart — 
er reckt und weitet ſich zum ſtämmigen 
Mann — ſein Geſicht wird fleiſchig; Spik- 
bauch und Glatze nehmen eilends zu — 
er bekommt Runzeln; immer ſchneller, 
immer mehr Runzeln — er krümmt ſich, 
er ſinkt in ſich zuſammen — ſtarr blickt 
das Greiſenauge aus dem verhutzelten 
Männchen. 


Man muß zugeben, daß das effektvoll 
wäre. Sogar ſo effektvoll, daß, wie ich 
fürchte, die wenigſten Zuſchauer den An⸗ 
blick ertragen könnten ... Es würde ein 
Schrei des Unwillens und Entſetzens 
durch das Publikum gehen! Man würde 
dieje ſchlichte Regiſtrierung als grauen: 
haften Zynismus empfinden, denn ſiebzig 
Jahre in drei Minuten — das hält kein 
Menſch aus. Und doch wäre es der 
moraliſchſte Film, den es je gegeben hat. 
(Zum Troſt für das Publikum könnte 
man ja dann den Film rückwärts laufen 
laſſen.) 


Sigismund v. Radecki. 


; Bewirkt nałturliche 
`N Kräftigung für Sie 


und Jhre Familie! 


Bitte verlangen Sie die neuesten illust-. Prospekte mit Preisen von der Quarzlampen- 
Gesellschaft m. b. H., Hanau o. M., Postt.25 / Zweigst.Berlin NW7, Robert-Koch-Platz 2/25 
Unverdbindl. Vorführung in allen med. Fachgesch. sowie in AEG.- und Siemens-Niederlassg. 


Künſtliche Elughafen-Inſel vor New York geplant. 
Die New Yorker Bauverwaltung berät einen Plan 
zur Errichtung einer künſtlichen Flughafen-Inſel vor 
der Governors⸗Inſel bei New York. Der Bau der 
Inſel wird mit einer Ausgabe von 10 Millionen Dollar 
veranſchlagt, während man die Koſten für eine Unter- 
grundbahnverbindung von der künſtlichen zur Neuen 
Inſel auf 52 Millionen Dollar ſchätzt. — Unſer Bild 
zeigt die Zeichnung der künſtlichen Flughafen-Inſel. 
Rechts oben die Spitze von Manhattan. 


Bauten 
von Morgen 


Modell des neuen Begierungspalaftes 
der jüngsten Hauptſtadt der Welt. 
Das Modell des z. Zt. in Hſingking, der 
neuen Hauptſtadt von Manchukuo, im 
Bau befindlichen Regierungspalaſtes. 
Der Bau iſt im Mai begonnen worden 
und wird im Dezember dieſes Jahres 
fertiggeſtellt ſein. 


Die wehrhaffe Frau in Japan 


Ne a AA A 


Japaniſche Arbeiterinnen werden einer Leibesvifttation auf Waffen unterzogen. Japaniſche Schülerinnen am Mlaſchinengewehr. j 

In Tokio fanden Aufmärſche der zwei einander feindlichen Arbeiterparteien ſtatt. Die Zöglinge des Hinode⸗Lyzeums in Tokio beſuchten die Kaſerne des 3. Infanterie- 

Um Zuſammenſtöße zu vermeiden, verbot die Polizei das Mitführen von Waffen Regiments, um einen Einblick in die Ausbildung der Soldaten zu erhalten. 

jeder Art. Sogar die weiblichen Teilnehmer an den Demonſtrationen wurden Schülerinnen an Gewehren und am Maſchinengewehr, deren Gebrauch fie eigens 
einer Leibesviſitation auf Waffen unterzogen. händig erlernten. 
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Vom Bau der 


Queralpenstraße 
Lindau -Berchtesgaden 


Slick auf die im Bau befindliche Ceilſtreckhe bei Jettenberg 
nahe Reichenhall. Im Vordergrund links das Brunnhaus Jettenberg, in 
der Mitte der Braſilkopf, rechts der Anſtieg zum Riſtfeuchthorn. Links 
im Hintergrund das bereits jenſeits der Grenze befindliche Dietrichshorn. 


Gewaltige Felſenmaſſen 
der etwa 80 m hohen, 
ſenkrecht aufſteigenden 
Wand werden zur Ver⸗ 
breiterung der Straßen 
durch Sprengung beſeitigt. 


Bauarbeiten 
an der „Hochwand“ 
nahe Bad Reichenhall 


Die ei s 
Berchtesgaden 
TraunſteinRoſenheim, 
die ſeit 100 Jahren der 
Wand entlang geführt war, 
liegt jetzt in gußeiſernen 
Röhren proviſoriſch auf 
r Straße. 


Tag für Tag Trilyrin - dar kilj! 
Die Schuppen verschurinden, 
die Mam wachen wieder. 


er Wanderarbeiter ihr Brot außerhalb der Heimat zu fuen, während 
inzwiſchen Frauen, Kinder und alte Männer den Hof beſtellten. Be⸗ 
ſonders als Bauarbeiter hatten die geſchickten, anſpruchsloſen und 
intelligenten Speſſarter und Rhöner in der ganzen Welt einen guten 
Ruf. Mit der ſteigenden Arbeitsloſigkeit wurde dieſe Möglichkeit zu⸗ 
ſätzlichen Verdienſtes immer mehr eingeſchränkt und ſchließlich hörte 

ſie ganz auf. 
Nun begann das furchtbare Elend. In kurzer Zeit waren faſt alle 
Rhön- und Speſſarthöfe überſchuldet. In zahlreichen Dörfern blieben 


2 mehr als die Hälfte der Bewohner auf die Unterſtützung der ſelbſt 
überſchuldeten und verarmten Gemeinden angewieſen, die Häuſer ver⸗ 
fielen, die Menſchen hungerten und das Vieh litt unter Futtermangel 


und übergroßer Beanſpruchung. Die an ſich ſchon ſchlechten und ſteilen 


Rhön an verſchiedenen Stellen auf: Wege wurden faſt unpaſſierbar, jo daß ſelbſt die leichten Gebirgswagen 
ee wurden, ſie wurden abge⸗ nur mit Vorſpann von den ausgemergelten Kühen gezogen werden 
löſt von Franken und Chatten. konnten. Tauſende von Menſchen haben ſeit Jahren kaum eine andere 
Welch wohlhabendes und frucht⸗ Nahrung als Kartoffeln und Kornkaffee, die Kinder ſind vielfach 
bares Kulturland beſonders das unterernährt, Schuhe findet man in den meiſten Rhön⸗ und Speſſart⸗ 
Rhöngebiet jhon in früherer Zeit dörfern überhaupt kaum noch, ſtatt deſſen haben ſich die Bewohner | — 
war, erkennt man daran, daß ſchon Holzſchuhe geſchnitzt. Um die furchtbaren Folgen des fränkiſchen Erb⸗ RSS "37 An 
die Frankenkönige im fünften Jahr- rechts wieder 1 haben re — 1 ame 2 i ee a 3% ; Ban Mr nn a 
i Neu än- amilien immer wieder ineinander geheiratet, un amit begann 2 
lichen Saale eine Piaf er. 5 noch die Gefährdung der Naſſe durch Inzucht. Albinos, Krüppel, ee in en, Die Perle des Speſſarte: Schloß Mespelbrunn, 
baut haben, die Salzburg, die noch Schwachſinnige findet man erſchreckend häufig in manchen Dörfern. s 1 A Ag e Yulins Güter ven Meipelbeunn, ber nie Fires 


heute dort jteht. Ludwig der Die Tragik der Lage wird noch dadurch vergrößert, daß allein in der im Speſſart 


Fromme weilte hier, Ludwig der goben Rhön 60000 Morgen an fih fruchtbaren Landes, die 800—1000 in dem Wilhelm Hauffs Geſchichte ſpielt. auch (he den kuitnegllen Salban feines Hauses Nußerorbenilices 
Deutſche hielt einen Reichstag dort auernfamilien ausreichende Ackernahrung geben würden, ungenutzt getan hat. 
ab und noch Karl der Große hat liegen, während die meiſten Dörfer aufs furchtbarſte übervölkert find. 
hier Hof gehalten. In der Rhön So kommen in einzelnen Gegenden nicht weniger als 450 Menſchen 
wirkte auch Bonifatius, der be⸗ auf den Quadratkilometer, ſo daß alſo dieſe rein landwirtſchaftliche 
kanntlich auf dem Kreuzberg die Gegend dichter beſiedelt iſt als die meiſten Induſtriegebiete. 
berühmte Donareiche gefällt haben Der Sanierungsplan von Gauleiter Dr. Otto Helmuth ſoll nun 
jott, durch eine radikale wirtſchaftliche Umorganiſation Hilfe ihaffen. Bor: 
Die Rhön- und Speſſartbewoh⸗ geſehen ſind Wegebauten, damit der Bauer auf erträglichen Wegen 
ner ſind in erſter Linie Bauern, bis zu ſeinem letzten Stück Feld gelangen kann, ohne 2 Zugvieh zu 
aber der Landbeſitz ift infolge des überanſtrengen. Dann ſoll der geſamte Landbeſitz reſtlos zuſammen⸗ 
dort geltenden fränkiſchen Erb⸗ elegt und neu aufgeteilt werden, damit nicht wie jetzt jeder einzelne 
rechts in einer unvorſtellbaren ewohner bis zu 65 Stunden weit auseinander liegende Parzellen 
Weiſe aufgeſplittert worden. Nach beackern muß. Das geſamte Oedland ſoll fruchtbar gemacht werden. 
dieſem Erbrecht erhält jedes Kind Zehn Arbeitslager ſind bereits in der Rhön errichtet worden, die 
einen gleichen Anteil am väter⸗ mit Wegebauten und Meliorationen begonnen haben. Diejenigen 
lichen Hof, und bei dem großen amilien, deren männliche Mitglieder ſich vorwiegend aus der Indu⸗ 
Kinderreichtum der Bewohner ging — außerhalb ihrer Heimat ernährt haben, ſollen nach Mög: 
der Landbeſitz oft in acht bis zehn lichteit abgeſiedelt werden, um der furchtbaren Ueberbevölkerung di 
Teile. So wurde von Generation ſteuern und gleichzeitig den Zurückbleibenden einen größeren Land- 
zu Generation die Adernahrung beſitz zu verſchaffen. Elende Wohnhütten, die vielfach gar nicht mehr 
immer ſchmaler und die wenigen ausgebeſſert werden können, ‘follen durch Neubauten von Hofſiedlun⸗ 
Morgen, die heute noch auf den en erſetzt werden, und nicht ai joll durch Errichtung von Gaſt⸗ zi 
einzelnen Bauer entfallen, reichen öfen, an denen ſowohl im Speſſart wie in der Rhön es vielfach en RE $ ur N 
nicht mehr aus, um eine Familie mangelt, der eee in dieſes ſchöne deutſche Land gezogen Der Schatz des Speſfart Das Streurecht im Speſfart 
zu ernähren. So waren die Rhön⸗ werden. Die urchführung dieſes gewaltigen Planes, der bereits in find die uralten Ei enbeſtände. Ein Rieſe, wie dieſer hier, iſt ein jahrhundertealtes Unrecht gegen Wald und Tier. Der 
und Speſſartbewohner ſchon in der Vorbereitung ift, wird zu den bedeutendſten Leiſtungen des nationale hat feine 800—1000 Jahre auf dem Buckel, er ſchlug alfo fhon landbeſitzende Speſſartbewohner hat die Berechtigung, an be 


i i i ialiſti n eutſchland zu rechnen ſein. zur Zeit der Staufenhäufer im Speſſart Wurzeln. Für das ſtimmten Tagen im Wald Laub zu ſammeln. Da er in ſeiner 
Vorkriegszeit gezwungen, ſich als ſozialiſtiſchen Deutſch 5 ch f Holz, bas das befte Furnierholz abgibt, wird Armut kein Stroh kaufen kann und Getreide auf feinem eigenen 


bis 1000 Mark für den Raummeter bezahlt. Boden bisher nur ſpärlich gebaut wird, benutzt er das Laub 
des Landes als Streu für die Tiere, die darunter ebenfo leiden, 
wie der Wald, dem dieſer Raub das koſtbare Material zur 

Humusbildung entzieht. 


Gine typiſche Land ſchaft der hohen Rhön, 
die die ganze Lieblichkeit dieſer ſchönen Gegend zeigt, in der das Elend wohnt, 
und die von der Natur doch ſo reich bedacht wurde. 


Die Sanierung des ältesten und größten 
deutschen Notstandsgebietes 
Zu den ſchönſten deutſchen Gebirgsländern gehört die Rhön und der Speſſart. 
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300 000 Menſche ſi en fanger Prise en rg 5 — ur als * Tr K N f Ge RE Se 
300 Menſchen find in ihrer Exiſtenz gefährdet. Ein prachtvoller Stamm, i — i as a — 
von Erbanlage geſund, bat und intefligent, zäh und bejonders wertvoll Im Rhöndörſchen werden die Ghul- Diefe Wieje von der Größe eines modernen 


kinder geſpeiſt. Erbhofes 
Sie bekommen hier ein einfaches kräftiges war vor einem Jahr noch völlig verſumpft. Sie ift zunüchſt 
Mittageſſen, wie es ihnen die Eltern meiſt nicht trocken gelegt und dann gepflügt worden. In 2 Jahren wird 
vorſetzen können. hier fruchtbarſte Weide aufſprießen. 


infolge ſeines Kinderreichtums, geht dem Untergang entgegen, wenn nicht wirk⸗ 
ſame Hilfe gebracht wird. Dieſe wird von einem grandioſen Sanierungsprojekt 
kommen, das der Gauleiter von Main⸗Franken, Dr. Otto Helmuth, mit einem 
E Kurt Haßlinger ausgearbeitet hat und deſſen Verwirklichung 
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ETA nahe bevoriteht. ng R — m? 
e Die Notlage von Speſſart und Rhön iſt zum Teil hiſtoriſch begründet. Die Bei dem etwa 700. Meter 
= — Rhön iſt ſchon feit vorgeſchichtlicher Zeit beſiedelt, der Hochſpeſſart erſt feit dem hoch gelegenen Pörſchen 
. tein ſteht in der Jahre 1000. Die erſten Siedler waren Kelten, deren Spuren beſonders in der Dalherda 
t es berühmten in der hohen Rhön liegen große der 
Gemeinde gehörende Ödländereien, 


„Wirtshaus 

im penart, 
wo die bekannte Erzählung von 
Wilhelm Hauff ſpielt. Im Jahre 
1787 wurde hier eine Poſtkutſche 
mit 2 adligen Damen überfallen, 
die völlig ausgeraubt wurden, 
eine Erinnerung an die alten 
RNäubergeſchichten, die noch heute 

im Speſſart kurſieren. 


die bisher für die Landwirtſchaft 
wertlos waren, weil der an ſich 
ruchtbare Boden mit ungeheuren 
engen vulkaniſchen Geſteins be- 
deckt war. Im Rahmen der Not- 
andsarbeiten für Rhön und Speſ⸗ 
art konnten 200 Arbeitsloſe damit 
beſchäftigt werden, etwa 24 Hektar 
von den Steinen zu defreien und 
damit urbar zu machen. Aus den 
Steinmengen, die aus dem Boden 
geholt wurden, könnte man eine 
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men. Hier bei Faulbach ſind 
bereits die Arbeiten ſoweit vor- 


. So wird man schneller braun ! 


eſchritten, daß demnächſt das 3 

gie: gebaut Vis. ag jeder Akerland in der Hochrhön. 
Stauftufe, von denen bisher Der Boden iſt an ſich fruchtbar aber 
J in Angriff genommen wurden, . i . s 5 i i ~ 3 Re vollkommen mit vulkaniſchem Geſtein 
werden etwa 600 Arbeiter be- durchſetzt. Der gewaltige Steinhaufen 
ſchüftigt, im ganzen haben alſo im Hintergrund wurde allein aus 


Dosen: 22, 50, 90 Pfg. Chlorodont-Fabrik 


amilien dadurch wieder : 1 è i dieſem Stückchen Ackerland 
Brot erhalten. i 8 zuſammengeleſen. * 


Windydlif. 

Grotesk geformte, durch Kr Windſchliff entſtandene Felsgebilde 

in der Vulkangegend von Talca in ra er Der durch die heftigen 

Winde jener Gegend aufgewirbelte Bimsfteinfand hat auf die Felſen, die 

felbft weiches vulkaniſches Geſtein find, nach Art eines Sandſtrahlgebläſes 

gewirkt und ihnen im Laufe von Jahrmillionen die ſeltſame Form gegeben, 
die an ein Fabrikat aus Papiermaché erinnert. 


Gletſchertopf, 

auch Gletſchermühle genannt, am Kälberſtein bei Berchtesgaden. Die Tiefe 
der Aushöhlung beträgt etwa 2,50 Meter, der Durchmeſſer 3,50 Meter. 
Die Entſtehung des Phänomens fällt in die Zeit, in der das Berchtesgadener 
Tal mit einer mehrere hundert Meter dicken Eisſchicht ausgefüllt war. Auf 
der Eisoberfläche mag ſich durch das Eintreten wärmerer Temperaturen 
ein Schmelzwaſſerbach gebildet haben und dieſer ſtürzte ſich in eine an 
dieſer Stelle geweſene Gletſcherſpalte. Die in die Spalte geriſſenen Steine 
wurden durch die Wucht des Sturzbaches in ſtändig kreiſende Bewegung 
geſetzt und ſcheuerten dadurch den runs zum Gletſchertopf aus. 


Flamingos am Meiher. 
Eine ganz beſonders gelungene Aufnahme aus der „Spiegelſchau“, denn erſt bei genauem 
Zuſehen entdeckt man, daß das Bild auf dem Kopf ſteht. 
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Der Scheinwerfer zeigt 

im Spiegelbild die Bor- 

bereitungen zu einer 
Filmſzene. 
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